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Alle Rechte, besonders das Recht der Übersetzung in fremde Sprachen,

werden vorbehalten.

C. F. Wlntersche Buchdruckerei.



Einleitung.

§ 1. Lessings Faustdichtung und ihre Stellung

innerhalb seiner poetischen Entwickelung.

Im Oktober 1755, ein halbes Jahr nachdem er in

seiner Potsdamer Einsiedelei das bürgerliche Trauerspiel

«Miss Sarah Sampson» abgeschlossen hatte, zog sich Lessing

nach Leipzig zurück, um im nächsten Frühjahr mit dem
jungen Gottfried Winckler aus der Schweiz eine Reise

ins Ausland anzutreten, die für den wenig älteren Mentor

«so nützlich und angenehm» zu werden versprach, «als

er sich sie nur selber machen wollte». Der Winter, sollte

keine Zeit der trägen Ruhe oder der zwecklosen Geschäftig-

keit sein, wie C. F. Weiße u. a. oberflächlich unterrichtete

Genossen wohl vermuten mochten; vielmehr begann da-

mals Lessings ernster und mindestens für seine eigene

Orientierung sehr wichtiger Briefwechsel mit Mendelssohn

über tragische Probleme; der künftige Hamburger Drama-
turg verficht eine auf das Mitleid im tieferen Sinne be-

gründete pathetischeTragödie gegenüber dem Bewunde-
rung erregenden heroischen Trauerspiel französischer

Richtung, das Moses verteidigt.^ Alles Menschliche zu ver-

stehen und human zu beurteilen, war von jeher Lessings

Ziel gewesen; die Gefährdung reiner, Menschlichkeit durch

allerlei Schrullen und Vorurteile hatte schon den tieferen

^ Vergl. Lespings Briefwechsel mit Mendelssohn und Nicolai

über das Trauerspiel, nebst verwandten Schriften Nicolais und
Mendelssohns herausgegeben und erläutert von Robert Petsch.

(Philosophische Bibliothek, Band 121). Leipzig 1910, Einleitung,

Abschnitt V.

Petsch, Lessings Fanstdichtung. 1
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Gegenstand seiner Jugendlustspiele abgegeben, wie sie nach-

mals die «Minna von Barnhelm» hart an die Grenze des

Tragischen führen sollte ; Schuld und Schwäche hatte Lessing

allzu sentimental in der «Miss Sarah Sampson» dargestellt;

jetzt möchte er seine Gedanken und seine Schöpferkraft

sammeln, um theoretisch und praktisch das neue Drama
zu erfassen; er «sieht den Menschen in des Lebens Drang
und wälzt die größre Hälfte seiner Schuld den unglück-

seligen Gestirnen zu»; mit Vorliebe knüpft der Dichter da-

bei an ältere dramatische Sujets an, um mit «produktiver

Kritik» an seinen Vorgängern ihren tragischen Gehalt

reiner herauszuarbeiten; er zeigt auf der einen Seite den
Helden in gewaltigem Ringen mit dem Schicksal, mit be-

stimmten Fügungen, mit den Grenzen der Menschheit,

mit übergewaltigen geschichtlichen Mächten und Tatsachen;

er weist auf der anderen Seite nach, wie jene überlegenen

Gewalten den Charakter des Menschen im Grunde nicht

bestimmen und ändern, sondern zu kräftiger Gegenwehr
herausfordern und wie sein besonderes Los schließlich doch
auf natürliche Weise aus seiner persönlichen Art entfließt.

Aus der Sphäre der englischen bürgerlichen Tragödie

strebt er jetzt, wenn auch nicht gleich mit vollem Be-
wußtsein, Shakespeares individualistischer Leidenschafts-

tragödie auf historischer Grundlage zu; jedenfalls hat er

den Geist der heroisch-deklamatorischen, ethisch typi-

sierenden Tragödie der Franzosen überwunden; und mag
er auch in formalen Dingen, wie in der Beobachtung der

«drei Einheiten», hier und da der «kritischen Dichtkunst»

Gottscheds noch treu bleiben, so ist doch schon seit seiner

«Theatralischen Bibliothek» von 1754 der engere Zu-
sammenhang mit der Leipziger Ästhetik zerrissen. Merk-
würdig will es uns freilich berühren, wenn er dort den
Trauerspielen des L. Annaeus Seneca zu neuem Leben
verhelfen will, die ja das werdende moderne Drama im
weitesten Umfange, aber durchaus nicht immer zu seinem
Vorteile, beeinflußt hatten;^ Lessing überschätzt den erkälten-

den Schwulst des rhetorisierenden Tragödienschreibers, aber

die heißen Leidenschaften antiker Helden mußten in einer

^ Vergl. P. Stachel, Seneca und das deutsche Renaissance-
drama (Palästra, Band XLVI), Berlin 1907.



Lessings Faustdichtung innerhalb seiner poet. Entwickelung. 3

noch so bizarren Darstellung seine Phantasie kräftiger

erregen, als die «Neigungen» von Corneilles Helden, die doch

schließlich den Ansprüchen der Vernunft weichen müssen

und — können! Andrerseits tadelt er aber auch den

mangelnden Zusammenhang zwischen Senecas seelischer

und sprachlicher Charakteristik: er möchte den rasenden

Hercules mit moderner Psychologie erfassen und die

Erscheinung der Juno in den vorbedeutenden Traum eines

Priesters verwandeln: die Anknüpfung des Menschenlebens

an eine transzendentale Welt soll also nicht ganz fehlen,

aber der natürliche Ablauf des seelischen Erlebens darf

dadurch nicht gestört werden; nur als stimmunggebende

Elemente oder zur Umlenkung der moralischen Kraft des

Helden in eine bestimmte Richtung duldet Lessing die

Träume, Visionen, Orakel in dieser Periode seines Schaffens:

Im Herkulesentwurf, wie im «Kodrus», im «Kleonnis»

wie im «Horoskop» usw.

«Man schildere also», sagt der theatralische Bib-

liothekar^, «den Herkules als einen Helden voll Mut
und Tapferkeit; man lasse ihn die größten Taten glück-

lich ausgeführt haben; man lasse ihn noch größere

sich vorsetzen. Allein sein allzugroßes Vertrauen auf

eigene Kräfte bringe ihn zu einer stolzen Verachtung

der Götter. Man lasse ihn nach und nach sich in

seine eigne Anschläge verwickeln; man gebe ihm
einen Schmeichler zu, der durch übertriebene Lob-

sprüche das ohnedem geringe Gefühl seiner Menschheit

unterdrückt. Wenn der Dichter alle diese Staffeln

glücklich hinanzugehen weiß, so bin ich gewiß, der

Zuschauer wird endlich geneigt sein, die völlige Raserei

des Herkules als einen ganz natürlichen Erfolg anzu-

sehen. Welche schreckliche Lektion würde dieses für

unsre wilden Helden, für unsre aufgeblasenen Sieger

sein !

»

Wird aber so das Schlechte auf natürlichem Wege
aus dem Übermaß des Guten hergeleitet, so hat das

antike Milieu keinen rechten Sinn mehr. Lessing wendet

sich also zu einem modernen «rasenden Herkules»,

dem neapolitanischen Fischer Thomas Agniello, der das

Schriften (Lacbmann-Muncker) Band VI, S. 197.

1»
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Volk von dem Drucke der aristokratischen Regierung be-

freit, dem aber seine eigne Größe in den Kopf steigt und
endlich den Garaus macht. Noch am 14. Juli 1773 schreibt

er seinem Bruder Karl, der dasselbe Thema bedachte:

«Ich glaube zu erraten, was Dich für ihn einge-

nommen: die uneigennützige Entschlossenheit, zum
Besten anderer sein Leben zu wagen, in einem so

rohen Menschen; die großen Fähigkeiten, w^elche Um-
stände und Not in einem so rohen Menschen erwecken
und sichtbar machen. Dieses ließ auch mich ihn als

einen sehr schicklichen tragischen Helden erkennen;
aber was mich mehr als alles dieses hätte bewegen
können, Hand an das Werk zu legen, war die endliche

Zerrüttung seines Verstandes, die ich mir aus ganz
natürlichen Ursachen in ihm selbst erklären zu können
glaubte, ohne sie zu einem unmittelbaren physischen
Werke seiner Feinde zu machen.^»

Hier wie bei Herkules wird der Degenerationsprozeß

auf die Roheit, d. h. auf die ungezügelt leidenschaftliche

Natur des Helden zurückgeführt, den keine «Aufklärung»
in Zucht genommen und zu stoischer Selbstbeherrschung

angeleitet hat; so steht das unerfahrene Mädchen Emilia
Galotti mit der Glut ihrer natürlichen Triebe hinter

ihrem allzu besonnenen Bräutigam, hinter ihrem leiden-

schaftlichen, aber gehaltenen Vater zurück; eine djuapTia,

die den tragischen Helden wohl sympathisch erscheinen

lassen kann, auchwo sein Untergang unvermeidlich ist. Auch
der Masanielloplan aber ist schließlich nicht ausgeführt

worden, vielleicht weil dieser Stoff der Gegenwart doch
zu nahe stand ; andere Stoffe, die Lessing aus der antiken

in moderne Umgebung rückte, wies er doch geflissentlich

in eine gewisse ideale Ferne; das alte Mariamnemotiv
wird nach Arabien, dann in die Türkei verpflanzt («Fatime»),

das Horoskop-Thema, das Lessing bei Quintilian kennen
lernte, in Polen angesiedelt. Da können denn geheimnis-

volle Weissagungen die Spannung des Zuschauers erregen

und dem Kampf des Helden mit seinem Schicksal jene

^ In der Geschichte wird Thomas von seinen Gegnern ver-

giftet. Vergl. Christian Weise, Masaniello. Herausgegeben von
R. Petsch (Braunes Neudrucke Nr. 216—218), Halle 1907, Einleitung
und Quelleuanhang.
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Bedeutung für unser Gefühl geben, die eigentlich der

Persönlichkeit des Ringenden selbst zukäme; jenes aber

konnte Lessing bei der neapolitanischen Verschwörung
nicht wohl eintreten lassen, und dies hat er erst später

gelernt; von hier aus ermißt man die geschichtliche Be-

deutung der «Emilia Galotti».

Immerhin war mit den Entwürfen zum Herkules
und zum Masaniello schon viel gewonnen : Der komplexe
Charakter, der alle Bedingungen zur Entwicklung^ Ver-

wicklung und Selbstzerstörung in sich trägt, ist be-

zeichnend für die eine Reihe der tragischen Pläne. Eine
andre hält sich noch enger an die stoisch-heroische

Richtung Senecas. Unter dem Druck des Schicksals und
der Verhältnisse bewahren Helden wie Kodrus, Euphaes
(im «Kleonnis») oder Philotas jene Freiheit der Seele, die

zum mindesten durch den freigewählten Tod verherrlicht

wird.

Wie dankbar mußte Lessing für einen dramatischen
Stoff sein, in dem sich beide Entwicklungsreihen dar-

stellen ließen, wo aus dem Übermaß der Vollkommenheit
zunächst der Sturz, dann aber der Durchbruch zur Frei-

heit erfolgte; das war nur möglich, wenn jene höchste
Vollkommenheit auf dem Spiel stand, von der die Humani-
tätslehre der Aufklärung wußte: der Trieb nach Wahrheit
allein kann ins Dunkel führen und doch schließlich wieder
zum Lichte zurückleiten. Einen solchen Stoff aber be-

handelte das alte Volksdrama vom Doktor Faust;
den Frommen ein Ärgernis, den Aufgeklärten eine Tor-
heit, bot es dem Genie einen Rohstoff voll ungewöhn-
licher, äußerer und innerer Möglichkeiten dar, ein Gefäß
seiner tiefsten Lebenaanschauung, ein Ausdrucksmittel seiner

Kämpfe im Dienste der «intellektuellen Redlichkeit». Wie
einst seine jugendliche Lustspieldichtung, so beginnt
Lessing jetzt seine pathetisch-tragische Arbeit mit einem
Stoff aus seinem eigensten Lebenskreise. Der «junge
Gelehrte» war freilich eigentlich ein Pseudogelehrter,

dessen Menschlichkeit die mehr widerwärtigen als lächer-

lichen Schrullen des Bücherwurmes ertötet hatten; wie
anders legt Lessing selbst auf der Höhe seines Schaffens

das demütige Bekenntnis des erfahrenen Gelehrten ab:

«Wenn Gott in seiner Rechten alle Wahrheit und in
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seiner Linken den einzigen immer regen Trieb nach
Wahrheit, obschon mit dem Zusätze, mich immer und
ewig zu irren, verschlossen hielte, und spräche zu mir,

wähle! Ich fiele ihm mit Demut in seine Linke und
sagte: Vater gieb! Die reine Wahrheit ist ja doch nur
für dich allein

!

» Mitten zwischen dem Pseudogelehrten und
dem wahren Weisen steht Lessings Faust als tragischer

Held, wenigstens nach dem ältesten Plane der Dichtung.

2. Lessing und die Faustüberlieferung.

Die alte Magierlegende des Reformationszeitalters war
dem 18. Jh. wohlbekannt und zwar in verschiedenen

Formen. Die «Historia von D. Johann Fausten», der

erbauliche Roman eines rheinpfälzischen, stramm luthe-

rischen Geistlichen ohne tieferes Verständnis für die

titanischen Tendenzen der Renaissance, war freilich längst

nicht mehr in der Gestalt des ersten Druckes von 1587 zu

lesen; veraltet waren auch die moralisierenden Aufschwel-

lungen von Widmann (1599) und Pfitzer (1674); ein

anonymer Redaktor, der sich den «Christlich Meynenden»
nannte, hatte das Ganze (1725) «in eine beliebte Kürze
zusammengezogen» und den angenehm gruseligen Inhalt

hier und da mit rationalistischen Seitenbemerkungen

durchsetzt. In dieser Fassung wurde das Buch zum wirk-

lichen Volksbuch und bis ins 19. Jh. hinein auf den
/ Jahrmärkten verkauft. Daß es Lessing kannte, läßt sich

^ nicht erweisen; die ersten Anspielungen auf die Sage im
«Jungen Gelehrten» verraten nur eine ganz allgemeine

Kenntnis des Doktors Faust und der auf seinen Namen
getauften, allenthalben bekannten, gewiß auch in Lessings

Heimat hier und da benutzten Zauberbücher: «Fausts drei-

facher Höllenzwang» und wie sie heißen; diese bringen

neben trockenen Anweisungen und krausen Beschwörungs-

formeln auch jene geheimnisvollen Figuren, die der Magier

etwa mit Kreide in seinem Zimmer oder mit seinem Stock

unter freiem Himmel nachbilden soll. An solche Zauber-

kreise mit Zahlen und Buchstaben, mit Resten alter Ge-

heimschriften und symbolischen Siglen denkt Anton, der
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Diener des jungen Gelehrten, wenn er auf dem Tische

seines Herrn ein hebräisches Buch aufgeschlagen sieht:

«Aber, sagen Sie mir nur, was lesen Sie denn da

für ein Buch? Potz Stern, was das für Zeug ist!

Das verstehen Sie? Solche Krakelfüße, solche fürchter-

liche Zickzacke, die kann ein Mensch lesen? Wann
das nicht wenigstens Fausts Höllenzwang ist. Ach,

man weiß es ja wohl, wie's den Leuten geht, die alles

lernen wollen. Endlich verführt sie der böse Geist,

daß sie auch hexen lernen»^. Und noch einmal spricht

der Bediente seinen Verdacht aus: «Um die [Ehre] tut

ein junger Gelehrter alles! Wann es auch nach seinem

Tode heißen sollte: unter diejenigen Gelehrten, die

zum Teufel gefahren sind, gehört auch der berühmte

Damis! Was schadet das? Genug, er heißt gelehrt; er

heißt berühmt^».

Zu diesen Anspielungen bedurfte es bei Lessing

keiner genaueren Kenntnis der Faustsage, als sie zu

seiner Zeit jedermann vom Hörensagen besaß; er mußte,

als er diese Stellen niederschrieb, noch nicht einmal not-

wendigerweise einer Aufführung des Volksdramas vom
Doktor Faust beigewohnt haben.

Das erste Faustdrama hat Shakespeares größter Vor-

gänger, Christopher Marlowe, auf Grund der englischen

Übersetzung des deutschen Volksbuchs gegen Ende des

16. Jhs. mit dem Titanismus, der Sinnenglut und der

Melancholie der germanischen Hochrenaissance hinge-

wühlt; wandernde Schauspieler brachten es mit nach

Deutschland, wo es sich als die eindrucksvollste Dar-

stellung der Faustsage überhaupt erwies und vielleicht

eine bereits vorhandene lateinische Dramatisierung^ des

Stoffes für Schulzwecke verdrängte oder auch teilweise in

sich aufsog; jedenfalls hat im 17. Jh. eine gründliche

1 Schriften I, 282. — ^ Schiiften I, 300 f.

^ Darauf deutet die Mitteilung des Klagenfurter Lyceal-

bibliothekars Budik im Serapeum VIII, S. 175, «Justi Placidii:
Infelix prudentia. Lipeiae 1598, 8. Unstreitig ist dieses in latei-

nischen Jamben verfaßte Trauerspiel das erste, das uns die

Schicksale Fausts in dramatischer Form vorführt. Im ganzen
hat das Gedicht die Nichtachtung der Nachwelt verdient, allein

einzelne Stellen darin sind wahre Perlen». Bisher hat sich dies

Drama nicht wiederauffinden lassen; aber bei der lückenhaften,
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Umschmelzung des Marloweschen Stückes im Zeitge-

schmäcke stattgefunden; diese neue Arbeit schritt, min-

destens teilweise, in Alexandrinern daher, mochte aber

der lateinischen Floskeln nicht entbehren ; sie akzentuierte

die sinnfälligen Teile der Handlung kräftig, während sie

das Beiwerk strich oder energisch zusammenfaßte und mit

sicheren Schritten dem packenden Ausgang entgegeneilte;

eine weitere Redaktion trat im 18. Jh. zu Wien ein, wo
die Ausstattungseffekte vermehrt und vor allem Faust

und Hanswurst als Herr und Diener in behaglich-

lustiger, doch auch rührender Weise kontrastiert wurden.

Einer knappen Bemerkung des alten Buches folgend,

hatte Marlowe die letzten Stunden Fausts durch die Uhr
bezeichnen lassen und das ganze Pathos einer mit dem
Untergange ringenden Heldenseele in diese Szene gelegt;

auf der deutschen Bühne aber erscheint die komische Figur

als Nachtwächter, um die Stunden auszurufen und die ern-

sten Stimmen aus dem Jenseits zu parodieren^ die übrigens

viel mehr an die visionären Elemente des deutschen

Seneca- und Jesuiten-Dramas, als an Marlowes, den Morali-

täten entstammende Geisterrufe gemahnen. Allmählich

haben die äußerlichen Darstellungselemente die Oberhand
gewonnen, und der Übergang des Faustspiels von der

Wanderbühne aufs Marionettentheater mochte den De-
generationsprozeß noch beschleunigen. Der Text war nun
vogelfrei und hatte, bei aller Beliebtheit im Publikum,

unter der Verständnislosigkeit der «Prinzipale» zu leiden;

bald bot er den Anblick eines «zersungenen» Volksliedes

dar. In Fetzen war der Königsmantel zerrissen, den Mar-
lowe seinem stolzen Helden um die Schultern gelegt

hatte, und Prachtszenen seines Dramas, wie die Fakul-

tätenrevue im Anfange,* waren kaum mehr wieder-

wenn auch immer noch ungeheuerlichen Überlieferung des
Schuldramas des 16./17. Jahrhunderts, worin gerade die Magier-

und Paktiererstücke nicht ganz selten sind, berechtigt diese Tat-

sache noch nicht zum Zweifel an Budiks sonst vertrauenswürdiger
Mitteilung. Auch tragen deutsche Theaterzettel des Faustdramas
aus dem 18. Jahrhundert Untertitel wie: «Ex doctrina interitus»,

die auf das verlorene Schuldrama zurückzuweisen scheinen. Vergl.

Creizenach, Versuch einer Geschichte des Volksschauspiels vom
Doctor Faust; Halle a. S. 1878, S. 36 ff., dessen Skepsis ich nicht

teilen kann.
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zuerkennen. Man könnte freilich meinen^ daß in Lessings

«Jungem Gelehrten» auch davon eine Spur erhalten

geblieben sei. Damis glaubt zur Wahrheit vorzudringen,

wenn er nur recht viele Kenntnisse in seinem Kopf an-

häuft und im Sinne seiner Fakultät verarbeitet:

«0 himmlische Gelehrsamkeit, wie viel ist dir ein

Sterblicher schuldig, der dich besitzt! Und wie bejam-

mernswürdig ist es, daß dich die wenigsten in deinem

Umfange kennen! Der Theolog glaubt dich bei einer

Menge heiliger Sprüche, fürchterlicher Erzählungen und
einigen übel angebrachten Figuren zu besitzen. Der

Rechtsgelehrte, bei einer unseligen Geschicklichkeit un-

brauchbare Gesetze abgestorbener Staaten, zum Nach-

teile der Billigkeit und Vernunft, zu verdrehen, und
die fürchterlichsten Urthel in einer noch fürchterlichem

Sprache vorzutragen. Der Arzt endlich glaubt sich

wirklich deiner bemächtiget zu haben, wann er durch

eine Legion barbarischer Wörter die Gesunden krank,

und die Kranken noch kränker machen kann. Aber,

o betrogene Toren! die Wahrheit läßt euch nicht

lange in diesem sie schimpfenden Irrtume. Es kom-
men Gelegenheiten, wo ihr selbst erkennet^ wie mangel-

haft euer Wissen sei; voll tollen Hochmuts beurteilet

ihr alsdann alle menschliche Erkenntnis nach der

eurigen, und ruft wohl gar in einem Tone^ welcher

alle Sterblichen zu bejammern scheinet, aus: Unser

Wissen ist Stückwerk! Nein, glaube mir, mein lieber

Anton: der Mensch ist allerdings einer allgemeinen

Erkenntnis fähig. Es leugnen, heißt ein Bekenntnis

seiner Faulheit oder seines massigen Genies ablegen.»^

Hier besteht allerdings eine allgemeine, ganz sche-

matische Ähnlichkeit mit Marlowes großem Eingangs-

monolog: aber weder stimmen die kennzeichnenden Proben

aus den einzelnen Wissensgebieten in beiden Abschnitten

zueinander, noch die ganze Stimmung; Marlowes Faust

ist in Verzweiflung— der junge Gelehrte ist ein begeisterter

Polyhistor, man möchte fast sagen ein Antifaust, zum
mindesten eine dem F'^amulus Wagner vielleicht nicht

bloß zufällig verwandte Figur. Zudem, woher sollte Lessing

1 Schriften I, S. 283.
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seine Kenntnis Mariowes geschöpft haben? Das einst so
^ berühmte Werk war längst in Vergessenheit geraten, und

daß der junge Lessing zu jener Zeit, wo ihna eine leben-

dige Kenntnis Shakespeares mangelte, irgendwo auf den
ersten Neudruck des Stückes in Dosdley's Old English

^ Plays (1744) geraten sein sollte, ist mehr als unwahr-
scheinlich. Und das deutsche Volksdrama konnte ihm
hier erst recht keine Anregung geben.

Unter den bekannten älteren Puppenspielen bietet

allein das Augsburgische ^ einen schwachen Anklang:
»Viele Köpfe, viele Sinne, denn der Menschen Naturell

indiniert zu verschiedenen Dingen und zu allerhand

Wissenschäften, als z. B. ad Philosophiam, Medicinam,
Mathematicam, Astrologiam, Musicam, Jura civile et

canonicam», da denn Brocken der alten Fakultätsmuste-

rung mit Resten einer Liste der freien. Künste durch-

einandergehen.

Die Berührung dürfte sich anders erklären lassen;

Marlowe sowohl als Lessing sind von jener skeptizistischen

Strömung in der Philosophie des 16, Jhs. berührt, die

ihren künstlerischen Niederschlag vielleicht in Albrecht

Dürers Faustischem Blatte «Melencolia» fand und die als

scharfe Kritik der Einzelwissenschaften bei Heinrich Cor-

nelius Agrippa von Nettesheim auftrat: «De incer-

titudine et vanitate scientiarum», Cöln 1527; systema-

tischer und zum Teil mit anderer Tendenz wurde die ganze

Eichtung fortgeführt durch Montaigne, Charron u. a. Noch
im 18. Jh. aber interpretierte Gottsched, unter dessen

Leitung auch die Übersetzung von Bayle's historisch-

kritischem Wörterbuch entstand, an der Universität Leipzig

andre skeptische Schriften wie Huetus, De imbecillitate

intellectus humani, und Sanchez [= Sanctius], Trac-

tatus de multum nobili et prima universali scientia,

quod nihil scitur^. Die Warnung vor totem Wissen,

vor öder Polyhistorie war im Aufklärungszeitalter nicht

überflüssig, und Goethe gesteht, früh genug darauf hinge-

1 Scheible, Das Kloster, Band V, S. 818 ff.

2 Vgl. meinen Aufsatz: Die Grundlagen der tragischen Dich-

tung Goethes in seinen frühesten Frankfurter Erlebnissen. Das
Wissen für Alle, 1907, S. 722.
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wiesen worden zu sein. ^ Ähnliche Überzeugungen scheinen

Leseing bei der satirischen Zeichnung des jungen Poly-

histors unterstützt zu haben; Marlowes Drama scheidet

jedenfalls aus.

Um dieselbe Zeit aber könnte Lessing am gleichen

Orte zuerst einer Aufführung des deutschen Faustdra-
mas beigewohnt haben; doch bedurfte es wohl wieder-

holter Berührungen mit dem Stoffe, bis der inzwischen

gereifte junge Dichter die alte Fabel in seinem Sinne zu

Ende denken und Fausts Ausgang im Lichte seiner

intellektualistischen Weltanschauung betrachten lernte.

§ 3. Lessings ältere Faustdichtung.

Geringschätzig bemerkten die «Neuen Erweiterungen

der Erkenntnis und des Vergnügens» (IV 230) über eine

Berliner Aufführung der Schuchschen Truppe: «Den
14. [Juni] (mit deiner Erlaubnis, mein Leser) ward
D. Faust vom Teufel geholet. (Herr Schuch muß viel-

leicht nicht in den Kalender gesehen haben, daß wir im
I754ten Jahre leben)». ^ Anders mochte die Aufführung
Lessing berühren; in ihm regte sich der Widerspruch
gegen den geflissentlichen Hohn, mit dem Gottsched und
seine Leute die Teufelsfabel zu behandeln pflegten. Und
wenn auch Lessing kein Renaissancemensch war, wenn
er auch nichts von dem in sich verspürte, was wir seit

den Tagen des Sturmes und Dranges eine Faustische

Natur nennen, so mußte es doch seinem scharfen Auge als

ein innerer Widerspruch erscheinen, daß jemand aus lauter

Liebe zur Wahrheit endgiltig verloren gehen sollte; wie
aber der Mensch aus lauter Vernunftstreben schließlich die

Herrschaft seiner Vernunft über seine Leidenschaften

einbüßt und aus einem exaltierten Gehirnmenschen zum
Sinnesmenschen wird, mußte seinen experimentierenden

psychologischen Tieföinn erst recht anlocken. Die Lösung
dieses Problems lag freilich nicht auf dem Wege der reinen

Vernunft, sondern der Weltanschauung; indem er den

^ Dichtung und Wahrheit, 10. Buch.
2 Erich Schmidt, Lessing I (3. Aufl.), S- 720.
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Stoff unter den Gesichtspunkt der Werte rückte, die seinem
Innenleben Richtung gaben, begann das Ganze zu dem
lebensvollen Bilde einer tragischen Handlung aufzuquellen.

Hier aber hat Lessing wie kaum ein andrer im 18. Jh.

die letzten Gewißheiten Leibnizens in sich aufgenom-
men und nacherlebt. Das dualistische Weltbild der
Theologie, mit dem Kampfe Gottes und des Teufels um
Welt und Menschenseele, mit der Verachtung des empi-
rischen Daseins und dem Zweifel an der Zulänglichkeit

der menschlichen Persönlichkeit erscheint in Leibnizens

«Theodizee» veredelt durch den Glauben an die Existenz

reinen Glücks und an die Betätigung echter Menschlich-

keit noch so mißlichen Verhältnissen. Da erklärt sich

ein kühner, aber nicht gemein -eudämonistischer Opti-

mismus die physischen Übel in der Welt als die notwen-

digen Begleiterscheinungen des großen Lebensprozesses; das

moralische Übel wird zur Begleiterscheinung der Schöpfung
des Menschen als eines individuellen und damit notwendig
beschränkten Wesens ; das metaphysische Übel selbst aber,

die Spaltung der göttlichen Vollkommenheit in eine Welt
der gebrochenen Lichter, erscheint als das einzige

Mittel zur Erreichung des höchsten, auszudenkenden
Zweckes in der Welt: der Vervollkommnung des Indi-
viduums auf dem Wege der Entwickelung zur sitt-

lichen Freiheit. Auch für Lessing schwinden alle

Schwierigkeiten des Lebens dahin vor der Gewißheit des

unverlierbaren Wertes der sittlich autonomen Menschen-
seele; diese dialektische Natur, die den ewig regen Trieb

zur Wahrheit höher schätzt als ihren Besitz, weiß die

notwendigen Irrtümer und Umwege zu schätzen, durch

die der Mensch zu seiner individuellen Vollkommenheit
hindurchdringt. Was ihn auf diesem Wege leitet, ist

nur jener ewig rege Trieb nach Wahrheit, von dem die

Wissensbegier schließlich nur eine, aber die reinste Aus-

strahlung ist; insofern der Wissenstrieb eine Anwendung
des Wahrheitstriebes auf die Welt der Erfahrung dar-

stellt, bedeutet er freilich schon einen Schritt aus dem
Reiche der reinen Formen in die Welt der Erscheinun-

gen und seine Übertreibung kann die reine Mensch-
lichkeit gefährden; dennoch ist Lessing davon überzeugt,

daß der Mensch, der einmal rein und uneigennützig nach
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Wahrheit gestrebt hat, nicht verloren gehen könne; denn
«Wahrheit ist der Seele notwendig», heißt es im 2. Kapitel

des «Laokoon». So wird der zunächst einseitig auf Fülle

und Tiefe des Wissens gerichtete Trieb im Gewühl des

Lebens sich doch wieder als Führer zum höchsten Ziele

bewähren, zu der durch die eigene Vernunft gehaltenen,

sittlichen Persönlichkeit. Diesen Prozeß stufenweise sich

abspielen zu lassen, mußte Lessings Phantasie aufs

höchste reizen.

Auf eine derartige Entwickelung deutet denn auch
wohl hin, was wir über die älteste Phase seiner

Faustdichtung wissen; denn weder die Szene im 17.

Literaturbrief (Text 1), noch die eng mit ihr zusammen-
hängende Skizzierung des Eingangs (Text 2) lassen

irgendwie die Tendenz erkennen, die mythologische Be-

schaffenheit der alten Legende durch eine entschlossene

Modernisierung zu beseitigen. Und die Berichte von Engel
und Blankenburg, wonach an die Stelle Fausts ein Phan-
tom treten sollte, weisen in eine spätere Zeit; ausdrücklich

unterscheidet Blankenburg die ihm allein bekannte «Um-
arbeitung»^ des Dramas «aus einer Zeit, wo aus allen

Zipfeln Deutschlands Fauste angekündigt werden», von
der älteren Dichtung, «woran Lessing vor vielen Jahren
schon gearbeitet hatte», wie man aus den Literatur-

briefen wisse; in diese ältere Phase nun verweisen uns
einzelne Zeugnisse. Augenscheinlich hatte Lessing

kurz nach seiner Abreise von Berlin, also im Oktober

1755, an Moses einen uns leider verlorenen Brief geschrie-

ben, worin er (nach Mendelssohns Antwort vom 19. Nov.

1755) auf eine beabsichtigte Abhandlung über das Lachen^
und auf ein geplantes «bürgerliches Trauerspiel», den
„Faust" anspielte; Moses prophezeit dem letzteren eine

lächerliche Wirkung im Sinne von Lessings Theorie, wo-

nach das Lachen aus Vermischung von Lust und Unlust

entstehen soll^; ein einziger Ausruf: «0 Faustus, Faustus»,

meint der Berliner Korrespondent, wird das intelligente

Publikum zum Gelächter reizen; er denkt natürlich an
•die Stimmen aus dem Jenseits: «Fauste, praepara te ad

1 Er fügt freilich hinzu, «Vielleicht auch nur die Vollendung».
2 Vergl. Schriften, Band XIV, S. 204.
3 Schriften, Band XVII (= Briefe, Band I), S. 70.
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mortem» usw., die im Volksdrama nicht bloß von der

lustigen Figur parodiert, sondern im Munde der Schau-
spieler oft derartig verdreht wurden, daß eine erheiternde

Wirkung nicht ausbleiben konnte. Darum rät Mendels-

sohn zur Änderung des Namens, also zu einer Teufels-

fabel ohne den altbekannten Doktor Faust; vielleicht
' wußte er aus Andeutungen Lessings, daß sein Freund den

alten Plan einschneidenden Veränderungen unterwerfen

wollte; daß es sich um ein «bürgerliches Trauerspiel» im
strengsten Sinne des Wortes, also um eine realistische

Darstellung aus dem täglichen Leben handeln sollte,

glaube ich so wenig wie Erich Schmidt.^ Auch Mendels-

sohn denkt wohl nur an ein Drama in englischer Manier

;

darauf hatte aber wohl Lessing in jenem verlorenen Ok-
toberbriefe mit ähnlichen Worten hingewiesen, wie er sio

am 12. Dezember an Breitenbauch richtet: er wolle „Faust"

in England bearbeiten, weil er hier den besten Boden für

*/ das Drama der «überlegenden Verzweiflung» zu finden

hoffe. In seinem nächsten^ Briefe an Moses vom 8. De-

zember verspricht er italienische Komödien, und Moses

faßt in seiner Antwort vom 26. desselben Monats diese

beiden Pläne zusammen und erweitert sie pointierend:

«Machen Sie in England Doktor Fauste, in Italien Lust-

spiele und in Frankreich Lieder».

Der Ausdruck «überlegende Verzweiflung» leitet

uns weiter; philosophischen Pessimismus, bzw. Nihilismus-

hätte Lessing eher in Frankreich finden können, bei

seinem Abscheu gegen die Verkettung von Atheismus
und Laszivität, ^ aber die praktischen Konsequenzen einer

solchen Gemütsstimmung kaum der Tragödie für wür-
dig erachtet. Er spielt vielmehr an auf die übliche,

besonders durch französische Berichterstatter verbreitete

Anschauung der Deutschen des 18. Jhs. über den Cha-

rakter des englischen Volkes und seiner Literatur. Später

hat man gegen dies Vorurteil protestiert:

«Es soll den Einwohnern dieser Insel die Traurigkeit

und Schwermut angeboren sein. Dies glaube ich nicht.

Sie sind alle Freunde des Vergnügens, obgleich ein

1 Lessing I, S. 374.
2 Vergl. Schriften, Band IV, S. 367, 378, 423 (gegen LaMettrie).
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jeder sich dasselbe nach seiner Einbildung und nach

seinen lächerlichen Einfällen schafft Aus der

Neigung der Engländer zu Trauerspielen, daß sie die

Gefühle der Menschlichkeit und des Mitleidens, nebst

einer Träne, dem Gelächter in Lustspielen über die

Torheiten, die das gemeine Leben darbietet, vorziehen,

folgt ihre Abneigung gegen die Freude garnicht ....
Man kann nicht eigentlich sagen, daß das Blut der

Engländer natürlicherweise schwärzer und schwerer sei,

als anderer Völker. »
^

Um die Mitte des Jahrhunderts aber galt England
noch mehr oder weniger allgemein als das klassische Land
der Melancholie und des Spleens. In dem freilich erst

1756 veröffentlichten und später wieder unterdrückten

14. Gesänge der «Pucelle» gibt Voltaire die vielsagende

Charakteristik

:

«Chez les Anglais, sombres et durs esprits,

Toute folie est noire, atrabilaire;

Chez les Frangais, eile est vive et legere.»

Und eben in Voltaires «Lettres philosophiques» (1734)^

fand Lessing eine Charakteristik der englischen Tragödie,^

die ihm unter anderen Proben der «überlegenden Ver-

zweiflung» auch den großen Monolog Hamlets in fran-

zösischer Übersetzung vorführte; mochte ihm Shakespeare

auch zu jener Zeit noch etwas ferner liegen — wie eine

Antwort auf Voltaires scharfen Tadel über die Form-
losigkeit der Engländer klingt Lessings Bekenntnis aus

dem Jahre 1756 zu J. Thomson, den er «für einen der

größten Geister» hält:*

«Denn wodurch sonst sind diese, was sie sind, als

durch die Kenntnis des menschlichen Herzens, und
durch die magische Kunst, jede Leidenschaft vor unsern
Augen entstehen, wachsen und ausbrechen zu lassen?

Dieses ist die Kunst, dieses ist die Kenntnis, die Thom-

^ Beyträge zur Kenntniß Grosbritanniens vom Jahre 1779.

Aus der Handschrift eines Ungenannten herausgegeben von
A. Forster. Lemgo 1780, S. 32 f.

^ Bei uns meist «Lettres eur les Anglais» genannt.
3 Im 18. Brief.
* Vorrede zu Thomsons Trauerspielen. Schriften, Band VII,

S. 67f.
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son in möglichster Vollkommenheit besitzt, und die kein

Aristoteles, kein Corneille lehrt, ob sie gleich dem
Corneille selbst nicht fehlten.» Und er rühmt eben-

da Lilloö «Kaufmann von London» nach, «bei einer einzigen

Vorstellung desselben seien, auch von den Un-
empfindlichsten, mehr Tränen vergossen worden, als bei

allen möglichen Vorstelkmgen des sterbenden Cato. Und
nur diese Tränen des Mitleids, und der sich fühlenden

Menschlichkeit, sind die Absicht des Trauerspiels, oder

es kann gar keine haben».

jj

Auf eine pathetische Tragödie im englischen
Geschmack also war es von Anfang an abgesehen, und
wir ziehen mit Erich Schmidt den 17. Literaturbrief vom
Jahre 1759 heran, in dem Lessing die einzige bei seinen

Lebzeiten gedruckte Szene des «Faust» dem Publikum
vorlegte. Hier die gleiche Abweisung des französischen

Dramas, einschließlich seiner Nachahmung in Addisons

«Cato>, und das deutliche Bekenntnis des deutschen

Dichters, «daß wir mehr in den Geschmack der Engländer
als der Franzosen einschlagen ; daß wir in unsern Trauer-

spielen mehr sehen und denken wollen, als uns das furcht-

same französische Trauerspiel zu sehen und zu denken
gibt; daß das Große, das Schreckliche, das Melancholische,

besser auf uns wirkt als das Artige, das Zärtliche, das

Verliebte».

h
f

Die Szene im 17. Literaturbrief gehört also jedenfalls

• dem ersten Entwurf eines Faustdramas an ; aber auch
der erhaltene Plan der ersten Szenen eines solchen Dramas
von Lessings Hand (Fragment H) gehört sicherlich in

diese erste Periode seiner Arbeit am Werke. Schon die

Schriftzüge weisen auf die Mitte oder die zweite Hälfte

der 50er Jahre zurück; aber auch die ganze Anlage ver-

rät bei aller Verschiedenheit und allem Durchbrechen
Lessingischer Eigenart noch einen viel engeren Anschluß
an das Volksdrama, als sich mit den späteren Andeut-
ungen über die Faustpläne des reifen Dichters reimen
will.

I

Mit einem infernalischen Vorspiel w^urde auch ein

!
Teil der alten Faustspiele des 18. Jhs. eröffnet. Creizenach

hat freilich nachgewiesen, daß Charons Klagen über Lange-

weile und Plutons Versprechen einer reicheren Zufuhr
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an Seelen durch die «Furien» — daß diese ganze Szene

ursprünglich mit dem Faustdrama nichts zu tun hatte;

sie stammt aus Dekker's Dramatisierung der Bruder Rausch-

Sage u. d. T.: «If this be not good, the Devil is in it.»^

Ob Lessing von vornherein an einen Prolog gedacht haben

mochte? Ob dieser sich näher an den alten Dekkerschen

anschloß? Das sind Fragen, die sich mit unserm Material

nicht werden beantworten lassen.

In dem handschriftlichen Texte 2 sind nach dem
Vorspiel noch vier Szenen des 1. Aufzugs skizziert; das

Ganze endet mit der Beschwörung eines Teufels. Die

Szene aus dem Literaturbrief aber zeigt Faust mit
sieben Geistern und wird bezeichnet als «dritte Szene

des 2. Aufzuges». Gehörten die beiden Stücke nicht

bloß einer idealen Einheit, sondern wirklich einem und
demselben Drama an, so müßten wir annehmen, daß

zwischen beiden mindestens noch zwei Szenen lägen, in

denen dann Faust zum dritten Mal eine Beschwörung und
zwar diesmal von mehreren Teufeln vorgenommen hätte;

das ist einfach abgeschmackt; die mehrmalige Wieder-

holung des Motivs, zumal wenn noch ein Aktschluß da-

zwischen liegt, muß ermüden ; an eine Steigerung ist kaum
zu denken. Nun sehen wir auf den ersten Blick, daß
die Einzelszene dem alten Volksdrama viel näher steht,

als der ausgeführtere Entwurf, der bereits eine gewisse

Freiheit des Dichters gegenüber seinem Rohmaterial dar-

stellt. Es ist auch vielleicht kein Zufall, daß in einem
der altertümlichsten, uns erhaltenen Texte des Volks-

,

dramas, in dem Augsburger Puppenspiel, die gleiche l!

Szene an dritter Stelle im 2. Aufzuge steht! (Kloster V 824.)

Mindestens die ungefähre Stellung der Szene im alten

Spiel mußte in Lessings Erinnerung haften.

Es ist schwer zu sagen, welches unter den uns über-

lieferten Puppenspielen Lessings Vorlage am nächsten ver-

wandt sein mag, zumal die auffälligsten Berührungen,
die sich zwischen seinem Texte und jenen finden, sehr

wohl durch Nachwirkung der Lessingischen Dichtung er-

klärt werden können und z. B. beim Straßburger Puppenspiel
(Kloster V 865) bestimmt so zu erklären sind. Aber auch,

' Creizenach, Der älteste Faustprolog. Krakauer Privat-
druck 1887.

P et seh, Lessings Faustdichtung. 2
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wenn im Augsburger Spiel der Übergang zum Bösen als

der höchste Grad der Schnelligkeit angegeben wird, so hat

Lessing die Verantwortung dafür zu tragen; solche geist-

reichen Spitzfindigkeiten wachsen nicht auf dem Boden,

dem unsere volkstümlichen Texte enstammen.
Ganz eigenmächtig verfährt er auch mit den

Namen der Teufel. Was ihm die alten Spiele bieten,

scheint er nicht brauchen zu können und nicht alle Geister

hat er benannt; Chil kommt im Augsburger Puppenspiel

vor (nach Lessing?); Dilla hat er vielleicht erfunden im An-

schluß an das hebräische dälah = schweben. Jutta erinnert

an Schernberks Juttenspiel, das Gottsched freilich erst 1765

im 2. Bande seines «Nötigen Vorrats» abdruckte; sollte

Lessing es früher schon gekannt haben? Oder auf eine

volkstümliche Wiedergabe der Legende von der Päpstin

Johanna gestoßen sein? Im übrigen entsprechen seine

ersten Schnelligkeitsgrade den dreien, die immer wieder

im Volksschauspiel vorkommen: «schnell wie ein Vogel,

wie ein Pfeil, wie der Wind»; dazu fügt Lessing, der Ge-

lehrte, den höchsten Grad der «in endlichen Zahlen aus-

zudrückenden Schnelligkeit»: der vierte Geist fährt auf

dem Strahl des Lichts. Die einzelnen Schnelligkeitsstufen

werden^ mit Ausnahme der dritten, zu geistreichen Wort-
spielen ausgenutzt ; Faust beschuldigt die Teufel der

«Kleinheit», sie werfen ihm seine Verknechtung unter

die Gewalt der Sünde vor. Dieser Geisterkampf erreicht

seine Höhe in der zweiten Hälfte der Szene; Faust fühlt

sich wirklich im Gewissen betroffen; mögen ihm kleine

Sünden fremd sein, wie Lüge und Prahlerei— er empfindet

doch einen tiefen Zwiespalt in seinem Innern. So wird

der alte, schon bei Homer vorkommende und im Volks-

spiel ganz naiv gebrauchte Vergleich: «schnell wie der

Gedanke des Menschen» für ihn zum Stachel des

Gewissens. Der Teufel denkt an die einzelnen Vor-

stellungen, die sich leicht einander assoziieren; Faust

an das ganze Gewebe des inneren Lebens, insbesondere

aber an den Zusammenhang zwischen Urteil und Willens-

regungen. Weil Fausts Gedanken zu «träge» waren, als

«Weisheit und Tugend sie selbst aufforderten^» mußteer

^ «Die Gedanken werden übrigens auch wie Mächte für sich

behandelt, die in uns walten, auch ohne uns und gegen uns; und



Lessings ältere Faustdichtung. 19

fallen; im Sinne der Aufklärung hatte Mendelssohn in

den Briefen «Über die Empfindungen» gesagt:

«In mir liegt ein unwiderstehlicher Trieb zur Voll-

kommenheit, ein sehnliches Bestreben nach Begriffen, die

ineinander begründet sind; und dieses Bedürfnis meiner
Seele soll, seiner großen Bestimmung uneingedenk, zum
Dienste schändlicher Begierden meinem Wesen einge-

pflanzt sein? Ich soll mich von der Urquelle aller

Vollkommenheit, von Gott, entfernen, und seinem Wohl-
gefallen zuwider, auf meinen blöden Eigendünkel bauen?
Wer ist so verkehrt, den diese Beweggründe nicht wie

ein Wetterstrahl rühren? Und wie sehr muß sich das

Innerste eines Ruchlosen bewegen, wenn er Gewalt
genug über sich hat, diese Betrachtungen in Erwägung
zu ziehen ! »

^

Faust hat seine Gedanken nicht mehr in der Gewalt,

weil er sich zuviel vertraut. Und schneller als die Ge-
danken des Menschen ist die Rache des göttlichen Rächers

;

sie wirkt sich bereits in der Sünde als deren Begleit-

erscheinung mit aus; die Sünde, eine Veränderung innerhalb

der empirischen Welt, bedeutet zugleich eine Veränderung
in der intelligiblen Welt, eine Störung in dem Verhältnis

zwischen Gott und Mensch; Lessing schwebt zunächst die

Sünde der Verstockung vor, von der im Anfang bereits die

Rede war und die im alten Volksbuch vom Doktor Faust
beredter geschildert wird, als in den Volksdramen; aber

vielleicht klingt auch eine Bemerkung aus dem italienischen

Theater an, auf die Erich Schmidt hingewiesen hat.^ So
erscheint die Rache des Rächers tatsächlich schneller als

die Gedanken des Menschen, deren Ablauf doch immerhin
einen Prozeß darstellt, eine Kette von mehreren Gliedern,

während es sich bei jener nur um eine Begleiterscheinung

der Sünde in Lessings Sinne handelt; nicht in demjenigen

nicht etwa bei Dichtern nur, auch im überlieferten Alltagsgebrauch.»
R. Hildebrand im «Deutschen Wörterbuch», Band IV, 1 a, Sp. 958
(«Gedanke» 11, 8).

^ Mendelssohns Schriften, herausgegeben von M. Brasch,
Band II, S. 35 (6. Brief).

^ «Lesdieux jugent les chosesbien diff^remment deshommes;
c'est punir les m^chants que de les laisser vivre et leurs vices
suffisent pour satisfaire la justice divine.» Timon le misanthrope,
Th^ätre Italien V 4. E. Schmidt, Lessing I, S. 720.

2*
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Fausts, der in der Rache eine Folgeerscheinung der Sünde
sieht und Gottes Rache dahin ergänzt, daß ein Teufel

ihn über die Strafen des Sündigenlassens belehren muß.
Freilich, diese Belehrung folgt «erst heute», und danach

wäre denn doch die Rache etwas, was sich in der Zeit

vollzieht. Der letzte Teufel dringt tiefer: das Schnellste

ist der Übergang vom Guten zum Bösen; denn in der

guten Handlung können bereits die Keime der bösen liegen,

ja, dieselbe Handlung kann unter verschiedenen Gesichts-

punkten gut und böse erscheinen; so ist Fausts Wissens-

drang für Lessing die Vorbedingung zugleich seines Falls

und seiner Rettung; davon weiß freilich Faust noch nichts,

aber den Zwiespalt zwischen den beiden Zielen, denen

sein magisches Handeln gleichzeitig zustrebt, empfindet

er stark voraus, und seine innere Zerrissenheit soll nach

Lessings Meinung wohl auch das tragische Mitleid des

Zuschauers rege machen. Dennoch möchten wir seine

Frage nicht bejahen: «Sie wünschen mehr solcher Szenen?»

Was bei dem ganzen Frag- und Antwortspiel in Fausts

Seele mitschwingt, ist nicht zu gefühlswirksamem Ausdruck

gelangt, wir empfinden nur eine spitzfindige Wortspalterei,

die uns erkältet. Hier ist zuviel Überlegung und zu wenig

echte Verzweiflung, zuviel Lessing und zu wenig Shake-

speare.

Einige Zeit nach dieser ersten Veröfientlichung wird

Lessing den Plan seiner Fausterneuerung aufgezeichnet

haben (Fragment H). Der 17. Literaturbrief ist vom 16. H.

1759 datiert. Von Lessings Arbeit am «Faust» aber er-

fahren wir erst wieder durch die Mitteilungen des Bres-

lauer Rektors Klose ^ (s. Zeugnisse). Als Gouverneraents-

sekretär des Generals Tauentzien war Lessing im November

1760 plötzlich von BerHn nach Schlesien aufgebrochen,

ging aber weder in seiner amtlichen Tätigkeit, noch im
Verkehr mit den Offizieren oder gar im Spiel auf. Er behielt

noch Zeit und Neigung genug übrig für literarische, be-

sonders für germanistische und theologische Studien. Zu
seinem nächsten Umgang gehörten tüchtige Philologen

wie jener Klose oder ein gelehrtes Original wie der Scholarch

^ Vgl. über ihn und den Breslauer Freundeskreis überhaupt,

Erich Schmidt, Lessing, 3. Aufl., Band I, S. 457.
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Arletius, der Typus des deutschen Stubengelehrten. «Schade,

daß diese Rasse jetzt ausstirbt», sagte sein großer König;

aber der alte Herr «ließ nicht leicht mit sich scherzen,

sogar wenn er auf seine Gespenster- und Goldmacher-

geschichten kam, deren er einen großen Vorrat mit un-

verstelltem Glauben besaß ».^ Möglich, daß der «verspätete

Alchemist» Lessing an den Doktor Faust erinnerte, möglich

auch, daß das Herumstöbern in alten Geschichtenbüchern,

wovon wir noch hören werden, ihn wieder ins 16. Jh.

zurückführte. Jedenfalls regte sich auch seine schöpferische

Tätigkeit bald wieder, und wir hören aus Kloses Bericht, !

daß er in den Breslauer Jahren die «Minna» skizzierte,

am «Alcibiades» und am «Faust» arbeitete, bis ein hitziges

Fieber seinen Gedanken eine andere Wendung gab.^ Klose

verrät uns aber auch einiges über Lessings Quellen; wir

hören zunächst. Lessing sei gesonnen gewesen, «einige

Szenen aus Noels Satan zu benutzen». Freilich sah

schon Danzel,^ daß die Tragödie «Lucifer» des schlesischen

Jesuiten Franz Noel so gut wie nichts zur Aufhellung

von Lessings Plänen beitrage. «Dieses Stück ist eine

Dramatisierung des Falles der Engel, wo Lucifer sich be-

sonders wegen der bevorstehenden Menschwerdung Gottes

empört und demzufolge seine Forderung auf Unionem
hypostaticam mit demselben stellt; und hier kommen
denn namentlich unter den bösen Engeln allerlei Auf-

tritte vor, die in einem Faust wohl eine Stelle haben
könnten, aber eine nähere Beziehung habe ich nicht auf-

zufinden vermocht.» Immerhin konnte Noels Drama
Lessing auf den Wettstreit zwischen dem Teufel

und Gott bringen. Die Formel: «Gott seinen Liebling

rauben» begegnet uns zwar erst in Engels Bericht; aber

auch der fragmentarische Entwurf des Vorspiels ist auf

diesen Trumpf berechnet, und dazu mag die Darstellung

Satans bei dem Jesuiten mitgewirkt haben. Ferner aber

berichtet uns Klose über Lessings Lecture alter deutscher

Schwanke.

I

^ Karl Gotthelf Lessing, Lessings Leben (Reclams-Üniver-
salbibliothek, Nr. 2408—2409), S. 133.

- Ebenda, S. 140.
^ Leasing, Band I, (3. Aufl.) S. 453.



22 Einleitung.

Lessing hat diese Geschichten nicht bloß für seine

komischen Erzählungen in Versen benutzt, sondern in

j
Paulis «Schimpf und Ernst» fand er auch die Geschichte

^ von dem Einsiedler, den der Teufel unter drei Lastern

wählen läßt, und der die Trunkenheit wählt, dann aber

auch Unkeuschheit uud Totschlag begeht. Doch wage
ich nicht strikt zu behaupten, daß Paulis Erzählung
unmittelbar oder allein als Quelle für Lessings Vorspiel

gedient habe. Sie ist hier eingegliedert in den Rahmen
einer Teufelsversammlung mit Berichten über begangene

Bosheiten. Auch dies Motiv konnte Lessing an den ver-

schiedensten Stellen aufgestossen sein; Düntzer (Lessing

als Dramaturg, S. 196) erinnert an die Legende vom
Bischof Fandanus in den Pia hilaria des Jesuiten Ange-

linua Gazäus:^ ein Jude sieht um Mitternacht die Teufel

in den Ruinen eines Marstempels auf dem Wege nach
Rom sitzen; sie berichten dem Lucifer ihre Taten, und
einer erzählt von der Verführung des Bischofs Fundanus.
Boxb erger verweist noch auf die bekannte Sage vom
Bruder Rausch^ wo ein Bauer unter einem Baume die

Erzählungen der Teufel belauscht; auch in die Volka-

literatur ist dies Motiv übergegangen. Ein bekanntes

Märchen berichtet von zwei Brüdern, die nacheinander

den Geistern ihre Geheimnisse ablauschen; was dem einen

zum Heile, schlägt dem andern zum Übel aus; in der

j
ältesten Form der Legende handelt es sich natürlich

/ immer um Teufelsversammlungen auf den Trümmern
heidnischer Tempel oder doch auf heidnischen Kultstätten,

wie schon die Confessio S. Cypriani aus dem 4. Jh. den
großen Magier nach seiner Bekehrung erzählen läßt:

«Ich kam auch auf den Olymp, die Wohnung der

Götter, wie sie sagen, und ward eingeweiht in die

Klänge feierlicher Reden und in hochtönende Erzählung.

Ich sah dort Chöre von Dämonen, welche Lieder sangen,

täuschten, Verwirrung anrichteten; und eines jeden

Gottes und jeder Göttin Streitmacht sah ich daselbst,

indem ich 40 Tage an dem Orte blieb, von wo, wie

aus einer Königsburg, die Geister ausgesandt werden,

^ Bei Boxberger, Lessings dramatische Entwürfe und Pläne.
(Hempels Lessingausgabe, Band XI), S. 593 f. Anmerkung.
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daß ein jeder auf Erden und unter allen Völkern sein

Werk tue».^

Lessing hat mit scharfer Pointierung einen alten

Dom gewählt; die Teufel greifen Gott in seinem Heilig-

tum selber an. Das Motiv der TeufelsVersammlung war (

übrigens auch der Zeitliteratur nicht fremd. Friedrich

der Große zeichnet in seinem komischen Heldengedicht

«Le Palladion» eine Ratsversammlung der Höllengeister

unter dem Vorsitz Lucifers.^ Aber unserm Dichter

lag doch wohl eine geistliche Quelle vor; welche, wird

sich bei der großen Verbreitung und gleichförmigen Er-

zählung des Motivs und bei Lessings ungeheuerer Belesen-

heit kaum je feststellen lassen. Aber wir müssen darauf

hinweisen, daß die beiden hier besprochenen Motive,

Teufelsappell und Wahl unter drei Sünden sich auch ver-

einigt nachweisen lassen in einer Erzählung des Vitaspatrum,

jener alten Sammlung von Legenden der Einsiedler in der

ägyptischen Wüste.

^

Die Leistungen der Teufel erscheinen bei Lessing in

deutlicher Steigerung ; bedeutsamer noch als die Verführung

eines Mönches ist die eines Weisen, eines Fauste den

Lessing erst im weiteren Verlauf seiner Arbeit als Jüng-

ling aufgefaßt haben dürfte. Daß einer der Teufel sich

anheischig macht, ihn in 24 Stunden der Hölle zu über-

liefern, weist auf die Technik des Dichters hin, der sich

von dem strengen Gefüge der Einheiten ohne Not nicht

losmachen wollte. Die Handlung dauert von einer Mitter-

nacht zur andern.

Wie das Volksdrama, so fügt Lessing an den höl-

lischen Prolog den großen Monolog des Helden. Faust

versucht es mit der «weißen Magie», um sich seiner

«Zweifel aus der scholastischen Weltweisheit» zu ent-

ledigen: Lessings demütige Selbstbescheidung ist ihm
fremd. Das Motiv der übernatürlichen Belehrung
über philosophische Fragen konnte Lessing bei

seinem Herumstöbern in der Breslauer Bibliothek mehr-

fach aufstoßen. Ich erinnere nur daran, daß der Be-

^ Übersetzt von Zahn, Cyprian von Antiochien, S. 31 f.

^ Koser, Friedrich der Große, Band I, S. 508.
^ E. Schmidt, Lessing, Band I, S. 381 f.
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kämpfer des HexenwahnsWeier und nach ihmMilichius^
in seinem «Zauberteufel» von einem Manne berichtet,

der im Traum von einem befreundeten Philosophen Auf-

schluß über wichtige platonische Fragen erhielt^ die dieser

im Wachen ihm stets verweigert hatte ; auch der Philosoph

hatte in der Nacht den gleichen Traum gehabt. Näher
aber stand Lessing und steht unsrer Szene der Venetianer

Hermolaus Barbarus, der einen Teufel nach der Bedeutung
der AristoteHschen Entelechie befragte und angeblich mit
ganz feiner Stimme eine Antwort erhielt, um die er frei-

lich nicht gerade den Teufel hätte bemühen müssen:
«Entelechia sei Perfectihabia».^ Keine so schulmeister-

liche Antwort gibt Lessings Dämon, der auf Fausts

oft wiederholtes Drängen erscheint, als es seinen Zwecken
paßt; er gibt sich für Aristoteles selbst aus und reizt

damit- Fausts Wißbegierde aufs höchste, um ihn dann
desto unbefriedigter zu lassen.

Für die Beschwörung selbst hat Lessing wohl bei

den Höllenzwängen Rat gesucht. Die Vox magica
«Bahall» finde ich in den mir vorliegenden Texten
freilich nicht, doch das Wort vale erscheint in mannig-
fachen Verdrehungen, wie valle, bald usw.; möglich,

daß Lessing eine Form «Bahall» vorlag, möglich, daß er

sie selbst bildete. Wichtiger ist für uns, daß sein Faust, ge-

treu der Anweisung der Höllenzwänge, dem erscheinenden

Geist sofort die Frage vorlegt: «Wer bist du?» und daß
der Geist darauf ausweichende Antwort gibt ; so heißt es

in «Doktor Fausts gewaltigem Höllenzwang^» einmal:

«Geister- Erscheinung.
Hier bin ich. Was verlangst du von mir, daß du

mich so fragest? Nun, was ist dein Begehr?

NB. Darauf gib keine Antwort; sondern rede

also: Ich N. nach dem Ebenbilde Gottes erschaffene

^ Weier, De praestigiis daemonum, in Ftiglins Uebersetzung
1. IV, c. 22. Im Theatrum de veneficis, Band II (1586), S. 285. —
Milichius im Theatrum diabolorum (1575), Bl. 189 v.

2 Lessing fand die Anekdote erwähnt in Leibnizens Theo-

dizee, wie in Bayles kritischem Wörterbuch, an letzterer Stelle

(Gottscheds Übersetzung, Band I, ö. 450) unter Berufung auf

Petrus Crinitus, de honesta disciplina, 1, VI, c. 11.

3 Scheible, Das Kloster, Band II, S. 807 ff. Die obige Stelle

S. 832.
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Kreatur und Mensch, beschwöre dich bei und durch

die heiligen Namen Gottes: Tetragrammaton, Adonai,

Agla, Jesu Christi; gib Gott die Ehre und sage, wer
du bist!

Saget er: Ich heiße, wie du mich genennet, so

glaube ihm nicht. Denn andere Geister verstellen

sich, dich zu verhindern. Sondern beschwöre ihn zum
zweiten und dritten Mal. Sagt er: Ich bins, so

empfange ihn geschwind. Die andern Geister, die nicht

berufen, antworten nur einmal».

Lessing hätte gewiß darin geschwelgt, seinen

Teufel auf Fausts «spitzigste Fragen» zweideutige Ant-

worten geben zu lassen, um ihn seiner gewöhnlichen

Lebens- und Forschungsweise zu entfremden, seinen Hoch-
mut zu reizen, sein magisches Gelüste zur Leidenschaft

zu entflammen. Sagt doch derselbe Geist im 3. Auftritt

in andrer Gestalt: «Du? Ein Sterblicher? Wer lehrte

dich diese gewaltigen Worte?» was in Faust ein gewisses

Gottähnlichkeitsbewußtsein auslösen und ihn nachher

auch im Leben über die Grenzen der Menschheit hinaus-

drängen muß.

§ 4. Lessings spätere Faustpläne.

Die späteren Berichterstatter geben uns über die ]

weitere Entwickelung der Handlung nur sehr allgemeine

Belehrung; sie zeigen, daß der Dichter die Technik seiner

Faustbearbeitung ernstlich erwog, Inhaltliches aber

können sie nur über die Anfangsszenen berichten ; es steht

somit für uns fest, daß auch bei Lessing das Ganze «von

vornherein klar, die ganze Reihenfolge hin weniger aus-

führlich vorlag».

Jedenfalls ist die Nachricht recht anzuzweifeln, daß v.

ein Freund Lessings in Breslau 12 Bogen seines Faust
j

im Manuskript durchgelesen habe; zum mindesten müßte
Lessing das Gearbeitete später wieder verworfen und weder
Engel noch Blankenburg etwas davon anvertraut haben.

Von Lessing selbst hören wir jedenfalls erst in der jl

Hamburger Zeit, daß er «mit allen Kräften» am '



26 Einleitung.

«Faust» arbeite, den er in seinen «Collectaneen» unter den
auszuarbeitenden «tragischen Sujets» mit anführte. Zu
diesem Zweck erbat er sich durch Vermittlung seines

Bruders sein Exemplar der Clavicula Salomonis zurück,

wohl um die Beschwörungsszenen besser auszugestalten.

Die Collektaneen aber beweisen zugleich, daß Lessing schon

•in Breslau daran dachte, den ganzen Plan einschneidenden

Änderungen zu unterwerfen. Nach Geh 1er s Bericht an

Nicolai (vom Jahre 1775) will Lessing den Pauststoff « zweimal

bearbeitet haben, einmal nach der gemeinen Fabel, dann
wiederum ohne alle Teufelei, wo ein Erzbösewicht gegen

einen Unschuldigen die Rolle des schwarzen Verführers

vertritt». Da er sein Drama ^ in Hamburg aufführen

lassen wollte, so mochte ihm die fabulose Behandlung

wenig geeignet für die Bühne der Gegenwart erscheinen;

er bedachte also eine gründliche Modernisierung nicht

bloß nach der Seite der Psychologie, sondern auch nach

der des Kostüms hin. Vor ihm stand Emilia Galotti:

keine Heroine, sondern «der leicht Verführbaren eine»,

die auch dann noch sympathisch bleibt, wenn sie ihrem

heißen Blute nachgibt; neben ihr der liebenswürdig-leicht-

sinnige Prinz, dessen Schuld zur größeren Hälfte Marinelli

zugewälzt wird: «Ist es nicht genug, daß Fürsten Menschen

sind: müssen sich auch noch Teufel in ihren Freund

verstellen?» So mochte Lessing auch seinen Faust sich

als gutartigen Jüngling denken, dessen Herz noch nicht

wie das eines Appiani und Odoardo gefestet ist gegen

Verführung. Mit Recht hat die Lessingforschung darauf

hingewiesen, daß das alte Motiv des intrigierenden Ver-

trauten der Zeit nahe lag: wir denken an George Barn-

well, den Kaufmann von London und Milwood, den

reiferen Mellefont und die Marwood, endlich an Clerdon

und Henley in Brawes « Freigeist ».-"^

Lessings Intrigant aber sollte nicht aus Eifersucht

handeln wie Henley, überhaupt kein Theaterbösewicht

gewöhnlichen Schlages sein, wie Marinelli, der gleich Jago

als Person zweiten Ranges mit lässigerer Psychologie ge-

zeichnet werden konnte, er sollte selbst etwas Dämonisches

^ Vergl. A. Sauer, Joachim Wilhelm von Brawe (Quellen und
Forschungen, Band XXX), besonders S. 22 ff.
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an sich haben. In seinen Collektaneen hat sich Lessing

den boshaften Magier notiert, der einer ganzen Stadt das

Verderben bringt, indem er den Bürgern zu einer un-

erhörten Grausamkeit rät; er hat aber weiterhin an das

Rätsel des ekstatischen Charakters gerührt, der als Send-

ung überweltlicher Gewalten auftritt. Der Cyniker Mene-
demus hält sich für einen Höllengeist, der die Sünder
beobachten soll, der Eroberer Tamerlan gar für den «Zorn

Gottes, der zum Verderben der Menschen auf Erden
waltet» ; ob aber Lessing dem Hin und Her von mensch-
licher Leidenschaft und dämonischen Triebkräften in

einem solchen Charakter gerecht geworden wäre? Jeden-

falls hätte die Gestalt des Verführers diejenige des Helden
bedenklich in den Hintergrund gedrängt; auch der Ein-

druck des Unwahrscheinlichen wäre kaum vermieden

worden, wenn die Ereignisse so sonderbar auf einander

gefolgt wären, daß der Zuschauer, wie Lessing verlangte,

bei jeder Szene hätte rufen müssen: das hat der Satan

so gefügt. Grund genug, daß der Dichter zuletzt selbst

Unbehagen empfand und seinen alten, mythologischen

Plan, wenn auch mit bedeutsamen Änderungen, wieder

aufnahm, als die Zeitläufte einer phantastischen Tragödie

günstiger geworden waren.

Von vornherein stand es für Lessing fest, daß Faust,

der Wahrheitssucher, trotz aller Abirrungen vom rechten

Weg nicht verloren geben dürfe; und wenn die höllischen

Heerscharen versuchen, Gott seinen Liebling zu rauben, so

antwortet der Herr im Sinne der mittelalterlichen Theologie

ganz gerechterweise mit einem frommen Betrüge: Faust

erlebt alle Irrungen und Wirrungen nur im Traume, die

Teufel bemühen sich um ein Phantom. Das wird durch die

Berichte Engels und Blankenburgs erhärtet, denen Lessing

eingehender als Müller und Gebier seinen diabolischen

Plan darlegte. Da aber jene beiden Berichte, wie oben
bemerkt, über den Verlauf der dramatischen Handlung
nach dem Vorspiel nur sehr allgemeine Bemerkungen
geben, so dürfen wir billig bezweifeln, daß «beide Ausarbei-

tungen», w^ie Gebier behauptet, «nur die letze Hand er-

warten». Hier ist dasselbe Mißtrauen am Platze, das

Erich Schmidt der Hyperbel des jugendlichen Lessing

(1758) entgegenbringt, er wolle «ehestens Doktor Faust in
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Leipzig spielen lassen >.^ Dasselbe gilt von Blankenburgs
Notiz, Lessing habe nur auf das Erscheinen der andern
Fauste gewartet, um den seinigen herauszugeben; auch
Engel und Weisse trugen den Literaturklatsch weiter.

Lessing wolle mit Goethe konkurrieren, während er selbst

seinem Bruder Karl gegenüber sich gegen die Zumutung
•verwahrte, in theatralischen Dingen Kämpfe heraufzu-

beschwören. Auch Karl weiß nur von zwei ganz

verschiedenen Plänen und hat von seinem Bruder
gehört, daß 1775 «alles, was er über den Faust gearbeitet,

verloren gegangen sei». Lessing befand sich damals in

Leipzig, von wo die Reise ihn weiterhin nach Dresden,

Wien und nach Italien führen - sollte; er übergab eine

Kiste mit verschiedenen Wertsachen und mit unersetz-

lichen Manuskripten dem Buchhändler Gebier aus Braun-
schweig, der zur Ostermesse in Leipzig weilte und Lessings

Habe mit in seine Heimat nehmen sollte. Aber die

Kiste und ihr Inhalt haben sich niemals wiedergefunden.

Was immer darin gewesen sein mag — , wir bleiben auf

die Berichte Engels und Blankenburgs angewiesen.

Beide sind nach Lessings Tode und über ein Jahrzehnt

nach seiner intensiven Arbeit am Faust niedergeschrieben:

kein Wunder, daß sie in manchen Einzelheiten einander
widersprechen. Engel ist ausführlicher, vielleicht auch
geschwitziger. Er hat manches treu beibehalten, was zu

dem älteren Plane stimmt, z. B. den Zug, daß die Teufel

unsichtbar sind; daß aber die Kirche zerstört sein soll,

ist mindestens wider Lessings ursprünglichen Entwurf,

wo die Glocken des alten Doms erklingen; auch die er-

bauliche Erklärung dieses Versammlungsortes scheint

Engels Eigentum, so gut wie die Erwähnung der «rauhen,

mißtönenden Stimmen» der Teufel. Kommt es doch
Engel garnicht darauf an, Lessings Dialog nachzudichten,

als handelte es sich um eine der beliebten Szenen seines

«Philosophen für die Welt». Eher klingt lessingisch die

Pointe des ersten Teufelsberichts: «Nimm dem Reichen
sein Geld, daß er verzweifle und schütt' es auf den Herd
des Armen, daß es sein Herz verführe». Zudem ist hier

der zweite Rapport wirksamer gegen den ersten gesteigert,

* Vergl. Erich Schmidt, Lessing I, S. 375.
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als in dem ursprünglichen Plane. Das alte Schwankmotiv
endlich von der Wahl unter drei Sünden wird durch ein

neues, wiederum tifteiig genug ausgesonnenes ersetzt: es

handelt sich um die Vergiftung der noch reinen Phantasie

eines schlummernden Mädchens, die dereinst dem höl-

lischen Reiche neue Opfer in Fülle zuführen soll. Dieses

Abschmeicheln der geheimsten Wünsche eines Herzens,

die dann in lockender Verkörperung unmittelbar vor die

Sinne geführt werden, dies Aufreizen aller verborgenen

Triebfedern der Leidenschaft bereitet uns auf die Art vor,

wie die Teufel Fausts Seele angreifen sollen. Nach beiden

Berichten ist es Satan selbst, der in Fausts Wißbegierde

den Angelhaken für seine Seele entdeckt; bei Engel fordert

er alle andern Teufel zur Mitwirkung auf, bei Blanken-

burg überträgt er Mephistopheles die Arbeit der

Verführung; ob hier nicht die Erinnerung an die Faust-

dichtungen der Stürmer und Dränger nachwirkt? In

Lessings eigenen Faustpapieren kommt der Name
Mephistopheles nicht vor! Auch scheint uns Engel der

Wahrheit näher zu kommen, wenn er gleich nach dem
Vorspiel eine himmlische Stimme verkünden läßt:

«Ihr sollt nicht siegen» und wenn in seinem Berichte

nachher das Phantom verschwindet, als die Teufel sich

eben ihres Opfers versichern wollen; bei Blankenburg

ziehen sich die himmlischen Heerscharen bis zum Schlüsse

zurück und «der Engel» hält zum Schluß eine kurze,

nüchtern-erbauliche Ansprache.

Es ist bekannt, wie häufig traumhafte und visionäre

Züge in dem phantastischen Drama der Spanier sind;

trotz des überscharfen und schon darum nicht recht über-

zeugenden Einspruchs von C. Pi tollet^ werden wir daran

festhalten müssen, daß Lessing für seine Zeit eine respek-

table Kenntnis der spanischen Literatur besaß. Aber

freilich, Calderons tiefsinnige Schicksalstragödie «Das

Leben ein Traum» steht unserm Stoff recht fern, und das

gleichnamige Auto, das wirklich überraschende Ähnlich-

keiten mit den Faustplan zeigt, läßt sich nicht mit

Sicherheit innerhalb des Kreises von Lessings spanischer

^ Contributions ä l'etude de rHispanisme de G. E. Lessing.

ThäsB; Toulouse 1909.
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Lektüre nachweisen; näher liegt vielleicht der «Wunder-
tätige Magus» , wo ein Dämon dem Cyprian anstatt der

angebeteten Justina ein bloßes Phantom zuführt; ob
Leasing dies Drama kannte? Vielleicht war ihm auch
nur die lateinische Legende bekannt, auf der es fußt

und die ebenfalls das Phantom enthält; wir fanden oben
'schon einmal Berührungen des Vorspiels mit der Con-
fessio S. Cypriani. Doch auch die antike und die moderne
Literatur stehen nicht fern. Die Sage von der schönen
Helena hatte im Altertum u. a. eine (auch in Euripides^

«Helene» benutzte) Wendung zu Ehren der entführten

Königin bekommen: Paris nimmt nur ein Phantom mit
sich, die wahre Helena wird nach Ägypten entrückt und
bleibt dort rein und unangefochten, bis Menelaos sie

nach Beendigung des Feldzuges findet und heimführt.

Endlich hatte in neuester Zeit Voltaire in seiner

Erzählung «Le blanc et le noir» (der Vorlage von
Grillparzers «Traum ein Leben»), seinen Helden im
Traum eine Fülle lockender und gefährlicher Abenteuer
erleben lassen ; an seiner Seite steht ein schwarzer Diener

als Verführer, ein weißer als Warner; hier ist aber wieder

keine Rede von einem eigentlichen Phantom. Möglich,

daß noch eine Quelle entdeckt wird, der sich Lessing un-

mittelbar angeschlossen hat. Einstweilen mögen diese

Andeutungen und die Hinweise auf Sauers und Erich

Schmidts Arbeiten genügen.^

Wie es nun um die Quellenfrage stehen, wie weit

auch Leasings Arbeit gediehen gewesen sein mag, genug,

er hat das Größte geleistet, was zu leisten war: er

hat aus der alten Sage das tiefe menschliche Sehnen
herausgehört, aus dem sie geboren war; er hat, wenn
auch auf Kosten der dramatischen Geschlossenheit und
der Verantwortlichkeit' des Helden, die Erfüllung dieses

Sehnens wahrscheinlich zu machen gesucht; er hat seiner

Überzeugung Ausdruck verliehen, daß, wer immer strebend

sich bemüht, erlöst werden muß, und daß, wer einmal

die Wahrheit redlich gesucht hat, nicht für immer von

ihr lassen kann; zwischen Konzeption und Ausarbeitung

* August Sauer,. Das Phantom in Lessings Fauet. Viertel-

jahrschrift für Literaturgeschichte, Band I, S. 13 ff. und 522 f.;

Erich Schmidt, Lessing I, S. 384 ff.
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freilich ist er wohl ermattet: wie der Weg durch Irrungen

und Wirrungen hindurch schließlich doch wieder zum
Ausgangspunkt zurückführt, wie der Mensch die anfangs

naiv geübte Herzensgüte allmählich durch bewußte Selbst-

zucht sich wieder erobert, das konnte Lessing so wenig

ausführen, wie nach ihm die Stürmer und Dränger; erst

Goethe hat auf der Höhe seines Schaffens, im Vollbesitz

der humanen Ethik des deutschen Idealismus die Aufgabe

gelöst, die Lessing sich vorgesetzt hatte; was wollen die

Anleihen der Volksbühne oder einzelner Stürmer und
Dränger bei Lessings Faust besagen gegenüber dieser gran-

diosen Erfassung des Grundmotivs von der Beseligung der

Strebenden? Was die witzige, treffende, aber leidenschaft-

lich parteiische Satire des Gottschedischen Kreises an der

Faustszene des 17. Literaturbriefes gegenüber dieser pro-

duktiven Kritik im höchsten Sinne? Das Faustfragment

vom 1790 zeigt den Einfluß von Lessings inzwischen

veröffentlichten Faustplänen zur Genüge;^ aber erst die

vollendete Dichtung Goethes hat das Faust-Problem

in der Tiefe erfaßt und damit zugleich das Menschheits-

problem des deutschen Idealismus gelöst.

[Die verbreitetsten Lessingauegaben bringen die Faustfrag-
mente nicht oder unvollständig und verzettelt; ich wollte für

philologische Seminarübungen das gesamte Textmaterial mit den
wichtigsten Zeugnissen für die Geschichte und Nachwirkung der
Dichtung und mit ein paar Erzählungen vereinigen, die etwa als

Quellen für einzelne Motive gedient haben könnten. Von der
Beigabe des ülmer Puppenspiels mußte ich in letzter Stunde ab-

sehen, um nicht den Umfang und den Preis des Heftes in un-
angemessener Weise zu erhöhen. Die Generaldirektion der Königl.
Bibliothek zu Berlin erleichterte meine Arbeit durch die Zu-
sendung des Fragments 2 und durch die Erlaubnis, es zu photo-
graphieren; durch wertvolle Materialien unterstützten mich ferner
die Bibliotheken zu Frankfurt a. M., Heidelberg und Leipzig,

sowie mein verehrter Kollege Max von Waldberg in Heidelberg und
Herr Dr. Paul Neuburger in Berlin. Für alle freundliche Förderung
sage ich auch an dieser Stelle meinen wärmsten Dank. R. P.]

* Ich darf wohl hier auf meinen Aufsatz im Goethejahrbuch
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Texte.

1. Der siebzehnte Literaturbrief.

[Briefe, die neueste Literatur betreffend, Th. I. No. VII.,

S. 97—107 den 16. Februar 1759.1

„^xtmanh, fagen bte 33etfaffer ber J8i6Iiott)e!,* tüirb

(eugnett, bofe bie beutf(i)e «Sdiaubü^ne einen groffen S;t)eU i^rer

erftcn SSerbefferung bem .<oerrn ^rofeffor ©ottfddeb gu bonfen

5 ^d^ bin biejer S^iemanb; ic^ (eugne e§ gerabe gu. ®§

tüdre gu tüünfd^en, ha^ firf) §err ©ottfc^eb niemals mit bem

Sweater öermengt i)ätte. ©eine üermetnten SSerbefferungen be«

treffen entttieber entbef)rltc^e ^teinigfeiten, ober finb Xüat)xt

23erfd)(immerungen.

10 %i§ bie D^euberin blül)te, unb fo mancher ben 99eruf

füi)(te, fid^ um fie unb bie 33ü^ne oerbient gu machen, faf)e e§

[98] fretilid^ mit unferer bramatifd^en ^oefie fei)r etenb au§. SJlan

fonnte teine Siegeln; man befümmerte fid) um feine ÜJlufter.

Unfre©taat§= unb §elben = 5lctionen tt)aren öofler Unfinn,

15 Sombaft, ©d^mu^ unb ^öbeltt)i|. Unfre ßuftfpiete beftonben

in 33er!Ieibungen unb S^^uhnetjtn; unb trüget raaren bie

tt)i^igften ©infciße berfetben. 2)iefe§ Sßerberbnife ein^ufe^en,

brandete man eben nid^t ber feinfte unb gröfte ©eift gu fet)n.

5lud) tt)ar §err ©ottfd)eb nid^t ber erfte, ber e§ einfai)e; er

20 toax nur ber erfte, ber fid^ i^räfte genug gutraute, il^m abgu»

l^elfen. Unb wie ging er bamit gu 2Ber!e? @r üerftanb ein

tüenig granjöfifd) unb fing an gu überfe^en; er ermunterte

aüe§, tDa§ reimen unb Oui Monsieur üerfte^en tonnte, gteid^=

falls gu überfe^en; . er Verfertigte, mie ein ©d^mei^erifd^er

25 * Sc8 britten SSanbcö, erfteS Biiid. 6. 85.
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^unftrid^ter fagt, mit ^letfter unb © d^e er e feinen Sato; er

lie^ ben S)attu§ unb bie 3luftern, bte (Sltfe unb ben ^od
tm^roceffe, ben ^ureUu§ unb ben SötgUng, bte Sanifc

unb ben §i)po=[99]conbriften, olf)ne ^leifter unb ©(f)eere

machen; er legte feinen g^ud^ ^^f ^^^ ejtemporiren; er liefe ben s

§arlequin feljerlic^ t)om 2:^eater öertreiben, midjt^ felbft bie

größte ^arlequinabe toax, bie jemals gefpielt tüotben; turg, er

tüoHte nid^t fotDol)l unfer alte§ S^^eater üerbeffern, al§ ber

©c^öpfer eines gang neuen fel^n. Unb tt)a§ für eine§ neuen?

©ineSgranjöfirenben; ol)ne gu unterfud^en, ob biefe§ frangöfirenbe lo

^l)eater ber beutfd^en S)en!ung§art angemeffen fet), ober nid^t.

®r l)ätte au§ unfern alten bramatifc^en ©tüdfen, tt)eld^e

er Vertrieb, l)inlänglid^ abmercfen !önnen, bafe wir mel)r in

ben ©efd^madf ber @nglänber, als ber Sran^ofen einfd^lagen;

baf3 tt)ir in unfern S^rauerfpielen mel)r feigen unb beulen ttjollen, is

ol§ uns baS furd^tfame frangöfifdie 5lrauerfpiel gu fel)en unb

gu ben!en giebt; ha^ baS ©roffe, baS ©d^redflid^e, baS 9Jlelan=

rfjolifd^e, beffer auf unS U^irft als baS artige, baS Särtlid^e,

baS 25erliebte; ba% unS bie ju groffe Einfalt mel)r ermübe,

als bie gu [100] groffe SSertoidfelung zc. @r ^ätte alfo auf biefer 20

©pur bleiben foöen, unb fie tt)ürbe il)n geraben 3GßegeS auf

baS englifd^e Ti)takx gefüliret Ijaben. — ©agen «Sie ja nid^t,

ba^ er and) biefeS gu nu^en gefud^t; wie fein ß^ato eS betoeifc.

^enn eben biefeS, ha^ er ben ^Ibbifonfd^en ß^ato für baS

befte (gnglifd^e Srauerfpiel l^ält, geiget beutlid^, ha^ er J^ier 25

nur mit ben 5lugen ber grangofen gefeiten, unb bamalS feinen

©^alefpear, feinen 3ol)nfon, feinen S3eaumont unb

gletd^er ic. gefannt l)at, bie er l^ernarf) aus ©tolj aud^ nid^t

l)at toollen fennen lernen.

SKenn man bie aJleifterftüdfe beS ©l^afefpear, mit so

einigen befd^eibenen Söeränberungen, unfern 2)eutfd)en überfe^t

l)ätte, id^ weife gewife, eS Würbe oon beffern golgen gewefen

fe^n, a(S ha^ man fie mit bem ©orneille unb Sflacine fo

befannt gemadS)t ^t. ©rftlicl) Würbe baS 95olf an jenem Weit

mel)r ©efd)maä gefunben l)aben, als eS an biefen nirfjt finben 36

lann ; unb gWe^tenS Würbe jener gang anbere Äöpfe unter unS

erwedEt l)aben, als man öon bie=[101]fen gu rül)men weife, ^enn
ein ©enie fann nur Oon einem ©enie entgünb et werben; unb

am leid£)teften üon fo einem, baS aKeS blofe ber Statur ju banfen

gu ^aben fd)einet, unb burd) bie mül)famen 23o(lfommenl)eiten 4o

ber ^unft nid^t abfd)red£et.

Petsch, Lessings Faustdichtung. 3
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5lu{f) naä) ben 3Jluftern ber %Üm bie @ac^e 3u ent=

fd^eiben, tft ©l^atefpear ein tüett gröfferer tragift^er S)id)ter

qI§ (Sorn etile; obgleich biefer bie 5llten fel)r tüo^l, unb ietier

faft gar nid^t gefannt l)at. Corneille !ömmt il^nen in ber

5 nie(^anifcl)en Einrichtung, unb <S^a!efpearin bem 2Befentlid^en

näl^er. ®er ©nglänber erreicl)t ben S'^tä ber 5lragöbie faft

'immer, fo fonberbare unb i]§m eigene SGßege er auc^ träl^let;

unb ber g^rangofe erreid^t il^n faft niemals, ob er gleid^ bie

gebal^nten Sßege ber 5llten betritt, ^aä) bem Debipu§ be§

io©opl)ofle§ mu6 in ber 2Be(t fein <BtM mel^r ©etoalt über

unfere ßeibenfd)aften l)aben, al§ Dtl^ello, al§ ^önig ßcer,

al§ §am,let zc, §at Corneille ein ein3ige§ 5lrauerfpiel,

ba^ ©ie nur l^alb fo gerül^ret ^l)ätte, a(§ bie Sa)^xt be§

Söoltaire? [102] Unb bie3al)rebe§25oltaire, n^ie meit ift fic

15 unter bem 3Jlol§ren Oon 25enebig, beffen fditoadje ßopie fie

ift, unb oon n)eld{)em ber gange ^^axatki be§ £)ro§man§
entlel)net tt)orben?

S)a§ aber unfre alten ©tüdfe toirflid^ fel)r Oiel ©nglifd^eS

gehabt l)abcn, !önnte id^ Sinnen mit geringer 3D^ül)e n)eitlauftig

20 beujeifen. S^ur ba^ befanntefte berfelben gu nennen; S)octor

Sauft \)at eine SJJlenge ©cenen, bie nur ein ©l)a!e§fpearfd) e§

©enie gu beuten öermögeub getoefen. Unb toie üerliebt toax

®eutfdf)lanb, unb ift e§ gum Sl^eil nod§, in feinen ^octor

Sauft! (^iner ton meinen Sreunben oeru^aliret einen alten

25 ©ntmurf biefe§ 5lrauerfpiel§, unb er l^at mir einen 5luftritt

barau§ mitgetl^ eilet, in tt)eld)em getoi^ ungemein oiel groffeS

liegt, ©inb ©ie begierig il)n gu lefen? §ier ift er! —
Sauft »erlangt ben fd^neKften ©eift ber ^öKe gu feiner Se*

bienung. ®r mad^t feine ^efd^toörungen; e§ erfd^einen ber*

30 felben fieben; unb nun fängt fid^ bie britte «Scene be0

gme^ten 2lufäug§ an.

[103] Sauft unb fieben ©eifter.

Sauft. 3l)r? 3]^r fe^b bie fc^neöeften ©eifter ber §ölle?

S)ie ©eifter alle. 2öir.

36 %au^t ©et)b i^r aüe fieben gleid^ fd)neK?

S)ie ©eifter alle. D^ein.

Sauft. Unb U^eldier oon eud) ift ber fd^nettefte?

S)ie ©eifter alle. S)er bin id)!

Sauft. ®in Sßunberl ba§ unter fieben Steufeln nur fed^S

40 ßügner finb. — 3d) mu^ eud^ nä^er fennen lernen.
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^er erfte ©eift ®a§ tütrft bu! (Sinft!

Sauft. (Sinft? 3Bie meinft bu ba§? ^rebigen bie Teufel

audf) S3uffe?

S)er erfte ©eift. 3a m% ben Derftodften. — 5lbet l^atte

uu§ ntd^t auf, ,

s

Sauft. Sßte l^eiffeft bu? Uub tüte frfinelt Bift bu?

"kjtx erfte ©eift. S)u !önnteft et)er exue ?Probe, aU eine

5luttr)ort i)aben.

Sauft. S^lun XDO% <Siel§ {)er; Xoa^ mad^e idö?

[104] 2)er erfte ©eift. S)u fal^rft mit beinern Singer lo

frfjnett burcf) bie S^«inme be§ ßid^t§ —
Sauft. Unb Verbrenne mid) nid)t. ©o gel^ aud^ bu, unb

faf)re fiebenmal eben fo fd)nell burd) bie Stammen ber §öEe,

unb berbrenne bid) nid^t. — 5)u t)erftummft ? S)u bleibft? —
@o ^ral^ten aud§ bie Sleufel? 3a, ja; feine @ünbe ift fo Hein, i5

ba^ i^r fie eud^ nel)nten tieffet. — S^etjter, toie t)eiffeft bu?

S)er 3tt)et)te ©eift. Sl^it; ba§ ift in eurer laugU) eiligen

©prac^e: H^feit ber ^eft.

Sauft. Unb tüie fd^nett bift bu?

2)er 5n)et)te ©eift. S)en!eft bu, ba^ id^ meinen Flamen 20

t)ergeben§ fü^re? — 2Bie bie Pfeile ber ^eft.

Sauft. SfJun fo get), unb biene einem Slrate! ^üx mid)

bift bu t)iel ju langfam. — ^u britter, tüie !)eiffeft bu?

S)er b ritte ©eift. 3d) I)eiffe S)illa; benn mid) tragen bie

Slügel ber SBinbe. 26

Sauft. Unb bu vierter? —
[105] ®er oierte ©eift. 9Jlein ?came ift Sutta, benn

id^ fal^re auf ben 6trai)(en be§ ßid)t§.

Sauft. D \f)x, beren ©d{)nellig!eit in enblic^en 3a^len

auSgubrüden, il^r ©lenben — so

S)er fünfte ©eift. SCßürbige fie beineS UntoiEeng nid)t.

©ie finb nur ©atanS SSotl^en in ber ^örperttjett. 2Bir finb

e§ in ber Sßelt ber ©eifter; un§ tüirft bu fd^neKer finben.

Sauft. Unb tt)ie fctinett bift bu?

^er fünfte ©eift. ©0 fd^nett at§ bie ©eban!en be§ 35

9)lenfd)en.

Sauft, 3)a§ ift ettt)a§! -— 5lber nid§t immer finb bie

©ebanfen be§ SD^enfdjen fd^nett. ?lid)t ha, toenn 2öa]§rt)eit

unb S;ugenb fie aufforbern. Sßie träge finb fie afSbenn! —
S)u fannft fd^nett fet)n, n)enn bu fd£)nett fet)n njiüft; aber Ujer 4o

ftetit mir bafür, bag bu e§ aüegeit toittft? S^tein, bir toerbe
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i$ fo lüenig trauen, aU td) mir felbft l()ätte trauen follen.

?ld)! — (ium fe(i&ften ©eiftc) (Sage bu, lt)te f(i)nell bift bu? —
S)er fec^fte ©etft. ©o ]d)nelf ar§ bie 9iad^e be§ 9^ä(^er§.

[106] Sauft. S)e§ M^er§? Sßetd^eS 91ä(^er§?

5 2)er fedöfte ©etft. S)e§ ©etoalttgen, be§ ©direrflid^en, ber

ftd^ allein bie 9fia(i)e t)orbe!)iett, xotü i^n bie 9flad^e vergnügte. —
Sauft. ^Teufel! bu läfterft, benn icf) fel^e, bu gitterft.

—

©d)nell, fagft bu, lüie bie ^ad)t be§ — 23alb t)ätte id^ i^n

genennt! 9^ein, er toerbe nid^t unter un§ genennt 1
— ©d)nett

lotüäre feine 9lad)e? Sd^neH? — Unb id^ lebe nod^? Unb id)

fünbige nod)?

S)er.fed)fte ©eift. S)a§ er bid^ nodö fünbigen (a^t, ift

fd^on ^aä)tl

Sauft. Unb ba^ ein Sleufel mid^ biefeS tel^ren mu^! —
15 51[ber bod^ erft l}eute ! S^lein, feine ^afi^t ift nid^t fd^nett, unb

tüenn bu nid^t fd)netter bift al§ feine ^aä)t, fo gel^ nur. —
(äum fiebenbfn ©eifte) — Söie fd)nell bift bu?

2)er fiebenbe ©eift. Ungutocrgnügenber ©terbUd^e, tt)o

aud) id) bir nid^t {d)nett genug bin — —
20 Sauft. ©0 fage; tuie fd^nett?

S)er fiebenbe ©eift. Md^t me|r unb [107] nid^t

tüeniger, a(§ ber Uebergang t)om ©uten gum 35öfen.
—

Sauft. §a! bu bift mein 5leufe(! <So fd^nett aU ber

Uebergang üom ©uten gum S3öfenl — 3a, ber ift fd^neü;

2B fd^neüer ift nid^t§ al§ ber I
— 2öeg t)on t)ier, il^r ©d^neden

be§ £)rcu§! 2ßeg! — %U ber Uebergang t)om ©uten gum

Säöfen! 3fd^ l^abe e§ erfal^ren, tüie fd^nett er ift! 3d^ l^abe

e§ erfa()ren! k. — —
2ßa§ fagen 6ie gu biefer ©cene? ©ie tüünfd^en ein

30beutfd)e§ ©tüd, ha§ lauter fold)e ©cenen l^ätte? 3dö aud)!

&11.
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3. Das Berliner Szenarium^

[laa] 2). t^auft.

3n einem alten S)ome. 2)er Lüfter unb fein ©o{)n,

irelc^e eben ju OJlüternad^t geläutet, ober läuten tt)oIten.

®ie 33erfamm(ung ber 2^eufe(, unfic^tbar auf ben Sittaren 5

fi^enb unb ftcf) über t^re 5lngelegenl)eiten berat^fd^lagenb.

93erfcl)iebne au§gefd^idfte Xeufel erfdietnen üor bem SSeelgebub,

9ied)enf(i)aft t)on tl^ren SSerrtd^tungen gu geben. @tner ber eine

@tabt in glammen gefegt. @in Slnbrer ber in einem ©türme
eine gange glotte begraben. Sßerben t)on einem 2)ritten ter= lo

ladji, ba% fie fid) mit foli^en 5lrmfelig!eiten abgegeben. ®r
rül)mt fid^ einen ^eiligen t)erfül)rt gu ):)aben; ben er berebet,

fiel) äu betrinfen, unb ber im Slrun!e^ einen (S^ebrurf) unb einen

äJlorb begangen. S)iefe§ giebt ©elegenljeit öon gauften p
fprecben, ber fo leicht nid)t gu öerfü^ren. fe^n möchte. S)iefer i5

britte Sieufel nimt e§ auf fidf), unb gU^ar il)n in t)ier unb

gmangig ©tunben ber §öHe gu überliefern.

3|t, fagt ber eine Teufel, fi^t er nod) be^ ber nöd^tlid^en

öampe, unb farfcliet in ben S^iefen ber SBalirl^eit.

3u t)iel SBipegierbe ift ein x^-t^^X] unb au§ einem 20

5el)ler !önnen aöe Öafter entfpringen, tnenn man il)m ju fe^r

nad)l)änget.

S^lad^ biefem <Sa|e entn}irft ber Xeufel, ber il)n üerfü^ren

xdxU, feinen $lan.

[2aa] ©rfter Slufgug. 25

©rftcr 5luftritt.

gauft unier feinen 93üd)ern bet) ter ßampe. ©dalägt fid)

mit t)erfd)iebnen 3tr)eifeln au§ ber fd)olaftifd^en 2Belttt)ei§l^eit.

Erinnert fid^, ba^^ ein ©elel)rter ben Steufel über be§ Slriftoteleg

^ Handschrift aus dem Nachlasse G. v. Meusebachs, jetzt

in der königlichen Bibliothek zu Berlin. H Foliobogen [18,8 X
ii6,5 cm] in einander gelegt, jede Seite in 2 Spalten gebrochen:
leer: laß, Ib, 2bß bis 6b; auf 2aß oben steht: „®auer bc8

(Stücfe§, öon 5!}litternad)t ju aJltttetnod^t. " Ich habe die Ab-
kürzungen aufgelöst, die nichtbezeichneten Umlaute beibehalten;

in den Anmerkungen bezeichnet G gestrichenes. — ^ G 5)ie @l^e

ge[?]. - 8 G ge.
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©nteted^ic cttiret l^abcrt foll. 5luc5 er l^at e§ fd^on t)ielfattlge=

mal t)erfud^t cibtx bergebenS. @r berfud^t e§ nod^matS; eben

tft bte te(f)te ©tunbc, unb* liefet eine ^efd^tüörung.

3toel)ter 5luftritt.

5 (Sin (Beift fteigt au§ bem SBoben, mit langem 93arte, in

einen 9)lantel gepttet.

©. Sßer beunruhiget mic^? 2öo bin id)? 3ft ba§ nid^t

ßic^t, n)a§ id^ empfinbe?

gauft erfd^rirft, fafeet fid^ aber, unb rebet btn ®eift an.

10 Sßer bift bu? Sßo^er !ömft bu? tof tüegen Sefel^l

erfd^eineft i)u?

©. 3dö lag unb jd^lummerte unb träumte, mir toar

nid^t tt)ol)l nid()t übel^; ba raufd)te, fo träumte id^, öon ttjeitem

eine ©timme baljer; fie !am näl^erunb näl)er; SSal^att!^ Sal^all!

15 l)örte \ä), unb mit bem britten fSai^aU, ftel^e id^ l^ier!

g. 5lber, tüer bift bu?

®. SGßer irf) bin? ßa^ mic^ befinnen! ^d^ bin — id^

bin nur erft Ülrglid^ tüaS td) bin. ©iefeS*^ ^örper§, biefer

©lieber, tüax xä) mir bun!el betüu^t; i^t^ it.

20 % 5lber tt)er tüarft bu?

©. Sßarft bu?

g. 3a; tüer tüarft bu fonft, e^ebem?

(S. 6onft? el^ebem?

g. ©rinnerft bu bidf) feiner 25orfteIlungen, bie biefem

25 gegenwärtigen, unb^^ jenem beinem l^inbrütenben ©tanbe öorl^er«

gegangen? —
©. 2ßa§ fagft bu mir ? 3a, nun fd)ie6t e§ mir ein —

3d^ l)abe fd)on einmal äl)nlid)e Söorftellungen gehabt. Söarte,

tüarte, ob id) ben^^ gaben gurüdfinben !ann.

30 g. 3d^ tt)ill bir gu l)elffen fuc^en. 2öie l^ie^eft bu?

©. 3d^ l)ie6 — 5lriftotele§. 3^, fo l^iefe id|. 2öie ift mir?

@r tl)ut al§ ob er fid^ nun tioEig erinnerte unb antttiortet

bem^^ gauft auf feine fpi^igften gragen. S)iefer ©eift ift ber

5leufel felbft, ber ben gauft gu t)erfül)ren unternommen.

35 [2 b a] S)od^, fagt er enblid^, id^ bin e§ mübe, meinen S3erftanb

* G be. — 5 Am Rande G ©etoi^ [?] er tft ein

® Ob SSal^att oder SSel^att za lesen sei, ist nicht sicher zu ent-

scheiden. — ^ G glteber. — « G bünit m. — « G aber. — *» G ha.

— " Über der Zeile nachgetragen. — *^ G toipe.
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in bie Dorigen <Bd}xanUn gurüd gu gtüingen. 23on allem, tt)a§

bit mid) frageft mag id^ ntd^t länger teben, ot§ ein 3Jlenj(^,

uwb fann nid^t mit bir teben qU ein ©eift. (intla^ mid);

id) fuf)t e§, ba§ xä) n)ieber entfd)tummre 2c.

S)xittex ?luftritt. 5

(Bv t)erf(5n)inbet, unb Sauft üoHer ©rftaunen unb Sreube,

ba§ bie SSefd^tüörung il^re ^raft geljabt, fd^reitet gu einer anbern,

einen SDömon l)erauf gu bringen.

35ierter 5luftritt.

(Sin Teufel erfd^einet. 10

2öer ift ber aJläd^tige, befeen ^ufe id) gefjord^en mufe!

S)u? ©in ©terbtid^er? 2»er lehrte bid) biefe getoaltige 2Qßorte?

I
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III. Die wichtigsten Zeugnisse.

(Vorlagen verglichen; soweit möglich; Druckfehler stillschweigend

verbessert.)

1. Mendelssohn an Lessing, 19. November 1755,

2Ö0 finb «Sie, Itebftex ßejfing! mit ^'^rem bürgerlichen Srauerfpiele?

^c^ möchte e§ nid^t gern bet) bent dlatjmn nennen, benn icf) ätöeifle, ob
©ie if|m ben 9lai)men fjanft laffen toerben. ©ine einsige ©jclamation,

i5^anftu§! Orauftug! könnte bag gange parterre Ia(^en machen. Söieber

ein 9tat]^geber, toerben 6ie jagen, ber gar feinen S3eruf bagn l^at! 5^un
tool()I! (So laffen ©ie e§ immer t)aU\). ^^ toitt aBbenn ha§ 3]er=

gnügen l^aben, felbft mit bem Seipaiger parterre gu tacfien, unb ©ie
be^ jebem @elä(^ter fi(^ entftammen p feigen. ®enn lacfien mu^ man
gen)i|, toenn ^l^re S^l^eorie bom Sachen anberS riditig ift.

2. Lessing an 0. A. v. Breitenbaueh, 12. December 1756.

3c^ tüitt nun aber nidit bi§|)enfirt fetin, ^l^nen p antworten,

©(fireibe i^ benn ettüa fo ungerne, ha% ©ie mir bur^ biefe S)i§penfation

eine toid^tige ©efäEigfeit gn ertoeifen, glauben bürfften? ©ie finb mir
ber redete! ^c^ bürfte fie nur annel^men, ic^ bürfte i^l^nen nur nid^t

antn)orten, toie bitter toürben ©ie mid^ Oor bzm ©erid^te unfrer gemein=

fdf)aftlid^en ^Jreunbe berüagen! ©teid§ bem ©räöerfül^rer, ber alten

©d^tange, t)^m Baiana§, toeld^er bie armen SJlenfd^en p fünbigen Oer=

leitet, unb fie l^ernad^ 5Rein, hu SSergteid^ung toirb gu tragifd^!

^ä) teufe ein unb fomme auf il^re Inclination, bie ©ie !^ier in ßei|)5ig

äurüdfgelaffen. ©ie benfen iä) meine bie Wahamt ^**'? 3öat)r^aftig

nid^t, iä) meine bie SSre^etn. Ol^ne biefe in ßei|)äig 5U leben, n)ürbe

Sinnen, glaub id^, • fd^mergl^after fet)n, al§ e3 bem reidlien 9Jlanne ioirb,

in ber f)ötte ol^ne einen Slro^fen äöaffer ju fd^mad^ten. — ©d^on loieber

ein ©leid^nife au§ ber |)öEe? SOlerfen ©ie mir e3 nun balb an, ta^
iä) an meinem ®. p^auft arbeite? ©ie follten mid^ in einer mitternäd^t=

lid^en ©tunbe barüber finnen feigen! ^^ müfe jum ©ntfe^en ausfeilen,

toenn fid^ bie fd^redlid^en SSilber, bie mir in bem ßo^jfe l^erumfd^toäxTnen,

nur l^alb auf meinem ©efid^t au§brüdten. äöenn ic^ felbft barüber gum
3aubrer ober pm ^Janatüer h)ürbe! könnten ©ie mir nid^t i^re

meland^olifd^e @inbilbung§fraft manctimal teilten, bamit i^ bie meine
nid^t alt fel^r anftrengen bürfte? Ob ©ie fie über bie ^ro|)l)e3e^ungen

S)aniel§ fpintifiren, ober mir an meinem ^Jauft l^elffen liefen, M
toürbe tool^l auf ein§ l^erau§!ommen. @§ finb ht^he^ äöege äum %oü=
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f)au]e; nur ha^ jener ber fürjefte unb gett)ö!^nli(^fte tft. ^^ öerfparc

bie SluSarBeitung ber fd^rerflidlften ©cenen auf ©nglanb. äßenn fie

mir bort, ti)0 hu überlegenbe SSerstoeiflung p |)aufe ift, toometjv

al§ irgenb hie Ungtüdlic^en
— when they see all hope of fortune vanish'd,

Submit and gain a Temper by their ruine;
toenn fie mir, fag id§, ba niä)t gelingen, fo gelingen fie mir nirgenb§. —

3. Mendelssohn an Lessing, 26. December 1755.

S^lun inal^rljaftig ! SJlel^r l^at nic^t gefehlt, al§ ha^ mir nod^ ber

S^roft genommen loerben foEte, an ©ie p ftfireiben. Wit @U(^ (S(^tt)inb=

lid^ten ift gar ni(^t§ anaufangen. 3i^r i^abet niemal^l§ eine bleibenbe

©teile, unb tnenn eud^ benn ha^ Ouedfilber red^t l)erum treibt, fo

münfd^et il)r eud^ no(f) tool^l ©lüdE ha^u. ^ä) mu^ ^u einer glüct=
liefen ©tunbe au§ SSerlin gereifet fetin. SSiel ©lud bagu ! Steifen

8ie immer! Streifen ©ie bie Sßelt bur(^. Sernen ©ie taufenb 9^aiTen

lennen, um fie üon noc^ gröBern ^'larren auSlad^en p laffen. ßernen
©ie taufenb ©lenbe fennen, um nod^ ©lenbere 3um 5fJlitleiben gu be=

toegen. 9Jlac^en ©ie in ©ngellanb 3)octor O^aufte, in Italien ßuftfpiele

unb in ^ranlreic^ ßieber, i(| toill inbeffen l^ier bleiben, unb üor Sange=
toeile ^l^re ©d^riften lefen. S)er §immel tceife e§, i^ l)abe rec^t töenig

9}|u^e, aber biel ßangemeile. S)iefeg ift fel^r |)araboj, fagen ©ie? ®§
!ann fe^n, inbeffen ift e§ tüdi^x, unb toenn ic^ ©ebulb genug ba^u l^ätte,

fo lönnte i(^§ ä^nen betoeifen.

4. Lesging an Gleim, 8. Juli 1758.

©ie l^aben e§ errat^en: ^err 0lammler unb iä), machen ^rojecte

über ^rojecte. SSarten ©ie nur noc^ ein 3Sierteljal)rl)unbert, unb ©ie
foEen erftaunen, toa§ \mx aik^ merben gefd^rieben l^aben. 35efonber§

iä}l ^ä) fd)reibe 2:ag unb 9lad)t unb mein Iteinfter 3Sorfa| ift je^o,

toenigften§ nod^ bret)mal fo biete ©d^aufpiele ju machen, al§ ßope be

SSega. ©l^ftenS loerbe iä) meinen S)octor g^auft l^ier fpielen la^en.

kommen ©ie bod^ gcfct)n)inb toieber nad§ SSerlin, bamit ©ie i^n feigen

lönnen.

5. Ans Rector Kloses Bericht über Lessings Breslauer Aufenthalt

(bei K. G. Lessing, G. E. Lessings Leben usw., 1. Teil, 1793, S. 242 ff.).

Obfdjon fein ©eift alles 3öiffen§tt)ertl)e umfaßte, toogu il|m feine

auäerlefene 53ibliot!^e!, bie er fi(^ l^ier gefammelt, SSeranlaffung unb
9tal|rung gab; fo befrfiäftigte er fid^ borf) in ben erften ^ai}vtn l)ier am
liebften mit fritifc^en, antiquarifd)en, bramatifd^en unb litterarifd^en

©egenftänben. @r mad^te fid^ ©nttüürfe 3U mel^reren ©tüdten, lüorunter

aud^ 3llcibiabe§ mar. ®ie ©fiä^e ju feiner Winna bon Sarnl^elm fd^rieb

er in l^eitern grrü!^ling§morgenftunben im D^elbnerfd^en ©arten im S3ürger=

toerber. 5ludf) backte er sutoeilen an feinen 5)r. ^Jauft, unb njar ge=

fonnen, einige ©cenen au§'9loel§ ©atan ju nu|en. @in ^i|ige§ ^Jieber

unterbrad^ biefe feine ßieblingSbefdCjäftigungen. ©r litt babe^ biel; am
meiften aber quälten il)n bie Untert)altungen feinet 5lr3te§, beö alten

S)r. 9Jbrgenbeffer, mobon ©ottfcf)eb ta^ ^aupttl^ema toar, ber it)m aud)
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in feinen gefunben Sagen anefelte. 21I§ bie ,^ran!f|eit auf§ ^Jö^fte ge=

fliegen, lag er gang ru:^ig mit einer bebentenben 9Jliene ba. Siefe ^et

feinem O^rennbe fo anf, ha% er bertranlic^ fragte: 2Sa§ er benn je^t

bälgte? @ben bin ic^ begierig p erfal^ren, tüaö in meiner ©eele be^m
Sterben öorgel^en toirb. S)a i^m nnn gezeigt tüurbe, ha% biefe§ nn=

möglich fet), fo öerfe^te er gan^ abgebrochen: ©ie intriguiren miä).

tfla^him er toieber genefen, be!am fein ©eift eine fonberbare

Spannung, bie er meljrere ^al^re öorfier ni(^t empfnnben. @r fing an
*S5erfe gu machen, unb gtoar fomifc^e ©rgäl^Iungen, toorunter ancf) bie toar:

S)er oben toirb für bid^ forgen; ingleid^en öerfifiäirte er berfd^iebene

f5rabeln. ^^m toaren ©rgäl^ilungen öon bem ©e!^alt, toie in ber ©amm=
lung Gesta Romanorum, inglei(^en 8cf)impf unb ©ruft, mel^rere

fielen, feiir toiEfommen; er äußerte tabtti öftere ben Söunfc^, ha% fic^

ein ©elel^rter finben möd)U, ber i|re @ntfte!^ung unb toeitere ^ortpflansung

fritifc§ unterfuc^te. Söenn er auf Ut Sibliotl^e! gu ©t. S3ernt)arbin in

ber Sf^euftabt tarn, t)ult er fi(^ meiften§. bet) htm ffte^jofitorio auf, too

eine beträiJ^tlic^e Sln^al^t öon «Sammlungen ber 3lrt ftel^et, bie au§ bem
öorl^ergel^enben Saljrl^unbert, unb, toie man leidet benfen fann, i|t

ttuc^ niä)t einmal bem Sitel na^ mel^r begannt finb ; at§ : ber S(f)eeren=

fc^Ieifer it. @r burc^Iief fie, um ©olbförner barin aufpfinben, toelc^en

er ha^ fc^önfte ©epräge gu geben lt)u^te. %ud) toünfd^te er, ta% mani^e

»ergeffene S^omane toieber gebrudtt toürben, tooifin er befonberS ben 9litter

t)om golbnen f5^aben rechnete.

6. K. G. Lessing, über die Breslauer Faustdichtung s. Nr. 19.

7. Gottsched, Nötiger Yorrath, 7. Teil (1765), Yorrede zu

Schernberks Juttenspiel.

(Hier nach Danzel, Lessing, Bd. I, 2. Aufl., S. 448 f.)

|)abe i(f) nid^t berül)mte l^eutige Si^riftftelter unb eingebilbete

gro^e ^unftri(|ter oor mir, bie ben brittif(i)en 3lbgott S]^afef:peare unb
anbere bramatifd^e gelben biefeS S3oI!e§ au§ üiet neuern 3eiten üerel^ren

unb anbeten, ob fie gteic^ eben fo toenig Flegel unb £)rbnung auf i|rer

Sd^aubü^^ne beobachtet l^aben? eben fo Oiet ©efpenfter, Seufel, Sob,

f)immel unb .'pölle auf§ Sl^eater bringen? 2öer toei^, ioo nod^ ein

Ijeutiger brittensenber S^a!ef^eare barüber fommt, ber näd^ft ber t)er=

fprod^enen ^omöbie Oon Dr. ^J^auft aud^ ha^ S^rauerfpiel unfern S(^eren=

berg üom ^apft Butten erneuert unb umfd^metjet, um ein rei^t ei*ftaun=

ü^ rü!^renbe§ Stüd tro| ttm Kaufmann ^u ßonbon ober SJlife Sara
Sampfon barau§ p madieri?

8. Aus Lessings „Collectanea".

(Schriften, her. v. Lachmann-Muncker, Bd. XV, S. 219—220. 388.)

[125] 3)r. pfauft.

S5on meiner S^ragöbie über biefen Stoff.

®iogene§ Saertiug (IIb. VI. seg. 102) erjel^lt oon bem ß^nifer

5[Jlenebemu§: öuroq Ik; ToaouTov xepareiaq fiXaaev, ibqe ^pivvuo(;

dva\aßuuv axni^a trepiriei, XeYUJv dTriaKoiTO<; öqpixOai it abou tcuv

ÄiaapTavoiiXeviJuv, öuujq iraXiv Kaxiiuv raura duaYT^^oi xciq ^Kei
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baiiuoöiv: iia^ er in feiner <S(^n)ärmerei (xepaTeia bie ^^toa^^tii be§

©elftes o'^ne ätt'eifet, ha^ man lanter xepara portenta p fe^en gtanbt)

fo tüeit gegangen fe^, i)a% er fic^ al§ eine fjurie geüeibet, nnb fo ]^ernm=

gebogen, borgebenb, er !omme an^ ber ^ölle, um auf bie ©ünber Slc^t

5U geben, unb ben ©eiftern bafetbft 91a(5^ric^t gu bringen. — S)iefe§ tann

t)ielleid)t bienen, ben ßil^arafter be§ 3Serfül^rer§ in meinem ^tüe^ten i^auft

tDaf)rf(^einIi(^ 5U machen. S)e§glei(f)en toa^ S^amertan 3ur ®ntf(|ulbigung

feiner ©raufam!eiten öon fi(^ felbft fott gefagt f)aben: Cur tu me
hominem putas, et non Dei iram potius ad hominum perniciem

in terris agentem. (Sabellicus IIb. VIII. cap. 3.)

©ine ©cene au§ ber Universal History Vol. XVII. p. 38. „In

the first year of bis reign (Leo 716) Masalnias, prince of the

Saracens, took by surprize the city of Pergamus; which is looked

upon by the Historians, as a punishment juslly inflicted by Heaven
upon the wicked and barbarous inhabitants, who, hearing the

Saracens were preparing to invade Asia, had ripped up the belly

of a Woman big with child, and boiling the Infant in a kettle, had

dipped their right hands in the water, being persuaded hj a

Magician, that they would by that means become invincible, and
defend their city against all the attempts of the enemy." (Niceph., c. 9.)

. . . [444] SSon tragifdfien (Sujets, bie fic^ gum 2^^eil ^rojeftirt, pm Seil

fi^on au§3uarbeiten angefangen, fiel^e Srauft, .ßleonnia, 2llci =

hiatt^, 9^ero.

9. Lessing an seinen Bruder Karl, 21. September 1767.

9L ©. 3d) löitt 2öiEen§, meinen S. Sfauft noif) biefen Söinter liier

fpieten gu taffen. 2öenigften§ arbeite i^ au§ aMi Gräften baran. ®a
iä) aber ^u biefer 5lrbeit bie Glavicula Salomonis braud^e, bie id) mic^

erinnere ^^xxn 3^1*** gegeben ju l^aben, um fie getegentlid^ 3U öer=

kaufen; fo mad^e üim mein Kompliment, mit ti^m @rfu(f)en, fie bet) bem
erften ^alete, ta^ er an einen l^iefigen ^Buifil^änbier fenbet, mit^ufiliicten.

10. J. A. Ebert an Lessing, 4. October 1768.

S)er Ueberbringer biefe§ SSriefe§, §r. ©fd^enburg, ^ofmeifter an

unferm Karolino, tüürbe, felbft in Hamburg, feiner SSaterftabt, bie er

auf einige 2^age befu(f)t, nicf)t red^t oergnügt fet)n fönnen, it)enn er nid^t

ba§ ©tücf fiaben follte, eine Bierbe berfelben, ben öortrefflid^en ßeffing,

beffen Umgang aui^ mir meinen bortigen Slufentl^alt fo angenel^m ge=

mac^t l^at, ^jerföntid^ fennen ju lernen, unb it)m feine ^oc^aditung au

bezeugen. ... 3«^ l'itte ©ie atfo, it)m ein 6tünb(^en bon ^i^rem Umgange
äu gönnen, toeld^eS iif) ü}m, am befonbrer ^reunbfd^aft gegen itju, ganj

laffen würbe, toenn ik) aud) ba§ SSergnügen t)aben fönnte, in feiner ©e=

feEf^aft bei) Seinen ju fei^n. Um mic^ fetbft aber boc^ nid^t ganj 3U

bergeffen, :^abe id) i^m aufgetragen, ©ie um bie mir öerfprod^nen

S^ragöbien gu mal^nen; (®r. ^auft, um toetdien id) f(^on lange öon

Dielen anbern, benen ic^ il)n in 3^^rem 9tamen öeriprod^en l^abe, gemal)nt

toerbe, mufe notl)tt)enbig mit barunter fel)n, loenn id) nic^t i^^renttoegen

5um (Sdielme toerben foE.)
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11. Derselbe, 26. Januar 1769.

2Ö0 bleiöt benn ^^xmann§ ©d^Iad^t? — unb bu ®rama=
turgie? unb S)r. fjauft? unb Slrabella? unb ^l^tloctet, unb ber
II. 2:^. ßaofoon§? unb alleg Uebrige?

12. Derselbe, 7. Januar 1770.

:3(^ toei^ nt(f)t toie 8te e§ anfangen, IteBftex ßeffing, aber Sie

machen einen ganj anbern SJlenfd^en au§ mir. ®a liegt nod^ eine 9Dflengc

SSriefe, bie fd^on ein l^albe§ ^al^x alt finb, unb bie iä) no(^ bi§ biefe

©tunbe ni(^t beantoortet l^abe. ©ie muffen gaubern unb mid) citiren

fönnen, töie ^:^r Sr. ^Jauft bie ©eifter citirte. . . . ^(^ brad^te ber ^r.

t). 2ßei| unb ber fc^önen S^rl. ü. ©c^L ein ©omptiment öon ^Ijmn.
Sie tüoEten e§ aber nic^t glauben, ha% Sie fid) il^rer erinnert l^ätten.

Sie ptten fie fre^Iid) in ß^xem SSriefe au§brücflic^ nennen foEen^ bamit

ic^ biefe§ mit gutem ©etoiffen j^ätte üerfic^ern, ober augenfd^einlid^ bar=

tl^un fönnen. Sie befa!^ten mir, 3^nen toieber taufenb {niä)t tüeniger,

al§ taufenb) Komplimente gu mai^en, Sie ^u bitten, ba^ Sie ja balb

tüieberfommen, ja mä)i ben 3)r. 0^-auft, bie Slrabeßa ic. 2C. üergeffen

möchten. S)er O^rt. S(|l. träumt bon lauter ©eiftern.

13. Ch. F. Weiße an Uz, 20. Mai 1776.

(Morgenblatt für gebildete Stände, 1840, S. 1175 f.).

3c^ ^(tbe ^'(inen, lieber ^5^reunb, glaube iä), f(^on gefd^rieben, bafe

ßeffing unlängft ai^t 2^age bei un§ getoefen. @§ f(f)ien, at§ ob feine

alte O^reunbfc^aft gegen mid^ toieber bei . t^m ertoad^et toäre, unb mir

l^aben un§ biefe ^di über fe'^r öertraulid^ unb angenehm unterl^atten.

fe ioar fel^r gegen ©öt!^en, Saöatern, Berbern unb anbere biefer ^art^e^

aufgebrad)t, unb öieEeii^t tt)äre biefe SJleffe fein Sifer to§gebro(^en, toenn

il^n ni(f)t ganj unOermut:^et ber ^ing ßeopolb ö. SSraunfc^toeig bon
Sßien aü8 mit nad^ Statten genommen l^ätte; bod^ bieS bleibt unter un8.

14. Derselbe an die gleiche Adresse, 7. Oktober 1775.

(Ebda., S. 1183 f.).

ßeffing toar über ©oet^e§ unb Kompanie .f)aupt= unb Staatg=

aftionen fe!^r aufgebradfit unb fd^lüur ha§ tim^^e %xama p räd^en.

@r i)atte get)ört, ta% ©oet:^e einen S)octor O^auft liefern toiU, unb
tritt er i!^m ba in 2öeg, fo mü^te id) t^n fe!^r Oerfennen, it)enn er nic^t

SCßort Italien follte; befonb^r§ bcrbrofe il^n ßen^enS ©eitJäfd^e über baä

®roma, t)a§ er einem überfejten StüdEe bon Sl^a!e§peare borgefejt.

15. Staatsrat Gebier (Wien) an Nicolai, 9. Dezember 1775.

(Hier nach Danzel, a. a. 0., S. 447).

3c^ tbünfc^e, ha^ @to. ^ocfiebelgeboren Hoffnung n)egen ber @r=

fd^einung be§ ßeffingfdfien Dr. g^auft§ zutreffen möge. 5Qlir :^at unfer

großer, aber ^u toenig gegen t)a^ ^ublifum freigebiger ^^reunb auf mein

aSefragen münbtid^ anbertraut, t)a^ er ta^ Sujet ^tbeimal bearbeitet

fjobe, einmal nac^ ber gemeinen grabet, bann toteberum ol^ne atte Xeufelei,
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lüo ein ©r^böfetütc^t gegen einen Itnjd^nlbigen bie OloEe be§ fc^tüargen

S^erfül^rer^ öertritt. Seibe SluSarbeitnngen ertoarten nur bie le^te .*panb.

16. J. H. F. Müllers Abschied Yon der k. k. Hof- und National-

Mhne. (Wien 1802), S. 127.

Mitgeteilt von Koberstein im Weimarischen Jahrbuch II, S. 470 f.

®nget ergä^Ite bem 3}erfaffer, t)a^ ßeffing feinen yyauft fi(fier

T^erau§geben n)ürbe, jobatb @. mit htm feinigen erfd^ienen; unb ha%
Seffing gefagt l^abe: meinen ^^^auft l^olt ber S^eufel; aber i^ \üiU —
©—a feinen Idolen.

17. Friedrich Müller (der „Maler Müller") über seine

Begegnung mit Lessing in Mannheim, 1777,

(Frankfurter Gonversationsblatt, 1849, Nr. 56-57, S. 224 und 227).

ßeffing meinte, ta er bie Situation au§ 3^auft§ ßeben öon mir
bei feinem 3Iufentl^atte in 5fJlann!^eim erblidte, ba| id^ bei biefer ©cene

ftel^en bleiben unb ^^auft bur«^ 0leue unb S5u^e, bie Parabel öom öer=

iorenen (5o!^n ^arapl^rafirenb p feiner Olettung äurüdtfül^ren toürbe;

bann nad^ foI(^ einer ©riüarnung fügte er bei, läfet fi(^ nid^t tüol beuten,

töie t^auft l^abe auf fold^er SSal^n toeiter fortf(^reiten tüollen.

®amat§ toar mein größerer SSerfui^ bon biefem ©egenftaub nod^

nic^t im S)ru(i erfc^ienen, obgleid) ha§ SJflanufcript fi(^ bereits in be§

S5u(f)]^änbler§ Rauben befanb. 3d) eröffnete il^m barauf ben @ang im
ganzen U)ie i^ in meiner i^bee fotd^en entlrorfen, befonber§ tüie i^ ben

3lu§gang mir gebadet; er lächelte beifällig: recfit brat), fagte er beim ^n'üz,

inbem er 'i^k'bei mir auf bie 6(^ulter üopfte, ©ie l^aben ben @imer red^t

bei ber ^anbl^abe gefaxt, bie einzige Söeife bie§, tcie man biefem ge=

]^altrei(f)en, tok) für^terIi(^=brottigen S)ing einen fdiirftic^eu Sc^tüeif an=

geiöinnen unb au§ feinem 3^it^Wci^ i^ ha^ unfrige bequem übertragen

mag. Miä) freut e§, ful^r er fort, "Oa^ <Bu ben ©egenftanb |)o;)uIär,

me:^r mit Ironie al§ ernftticf) befianbeln; tüer f|^nt p 2^age, fu'^r er fort,

too bie Seufel fc^on fo biet bon t^rem ^rebit eingebüßt, biefen «Stoff für
eine SSorftettung nad) 2öa!^rfd)einli(^!eit auffaffen tooEte, um UJie Saute
in feiner göttlichen ^omöbie, ober ^topftodt in ber OJleffiabe, ernftlid)e

llber^eugung unb ©tauben an bie ©ac^e felbft äu ertoedten, toürbe immer
einen 50lifegriff toagen unb feinen 3h)edt berfel^ten. ^ä) berfidfierte i^n,

ta% bieg niemals meine Slbfidit getoefen, fonbern ha^ i^ ben ©egenftanb
bloS als glüdEIii^e SSerantaffung bead)tet, burd^ Slnret^ung bon ©cenen,

bei benen ta^ 9^atürlid^e fid^ mit Uebernatürlid^en ]^omogen bur(^!reu5enb,

ber O^antafie einen größeren ©Kielraum eröffne unb günftige ©etegenl^eit

l^iebei reid^e, hti ben leibenfd^aftlidfien Setoegungen unb ©j^tofionen fi(|re

S3licfe fotool nad^ ben ^ö^en als au^ S^iefen ber menfd^lid^en 9ftatur p
loerfen. 33ei biefer ©elegenl)eit erjälilte ber 3:röftlid^e mir, ta^ er äioei

©d^aufpiete bom ^^auft angelegt, beibe aber lieber liegen gelaffen l^abe,

baS eine, fagte er, mit 2^eufeln, baS anbere o^ne fol(|e, nur foEten in

bem legten bie ©reigniffe fo fonberbar auf einanber folgen, bafj bei ieber

©cene ber ^u^ä^amx toürbe genötigt gemefen fein, auszurufen: baS l^at

ber ©atan fo gefügt.
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18. Schreiben über Lessings verloren gegangenen Fanst, vom
Hauptmann von Blankenbnrg.

(Litteratur und Völkerkunde, herausg. v. Archenholz, Bd. V, Julius

1784, S. 82—84).

©te iDün|(f)en, mein t^eurefter ijteunb, eine 9^a(^ri(^t bon bem öer=

lol^ren gegangenen p^auft be§ berftorbenen Se^ing§ ^u erhalten; toa§ i^
. babon toei^, tl^eile i^ S^nen um befto lieber mit, t)a, mit meinem äßiUen,

ni(^t (Sine 2^ik, mi)t @ine 3bee bieje§ großen, unb immer noc^ nic|t

genug gefannten, ja oft fogar mutl^toÜlig berfannten 9Jlanne§, berlo^ren

gelten joHte. SSertol^ren, gän^Iic^ berto^^ren !önnte gtoar bieEeic^t fein O^auft

mi)t jet)n; unb jn fürd^ten ift benn and) nic^t, ba% tbenn ein

Slnberer mit biefer S^eber fi(^ foltte jd^müdEen tboEen, ber betrug ni(f)t

entbedt tberben tbürbe; benn tua§ man bon ben SSerfen be§ ^omer§
unb ben 3been be§ <BfjaU^peax^ fagt, gilt mit ebenfo bietem 9ie(^te

bon ben Slrbeiten ße^ing§, unb ber berto^ren gegangene f^auft gei^ört

5U biefen; aber n)er toei^, toenn unb tbie, unb ob ba§^ubtifum jemaB
ettba§ bon biefem Söerte 5U ©efid^te belömmt? unb fo tl^eilen ©ie il^m

benn einfttoeilig mit, toa§ ic^ toei^.

„S)afe Se|ing bor bieten Sagten ji^on an einem S^auft gearbeitet

l^atte, tbiffen irir aug ben ßitteraturbriefen. 3lber, fo biet mir befannt

ift, unternal^m er bie Umarbeitung — bieEeic^t aiiä) nur bie SSoItenbung
— feiner Arbeit äu einer 3ßtt, too au§ alten 3t^feln S)eutf(^tanb§

O^aufte angelünbigt tburben, unb fein äöert toar, meines 2GÖiffen§, fertig.

Ttan ^at mir mit ©etoipeit eräätjlt, ba^ er, um e§ l^erauSjugeben, nur
auf bie ®rf(^einung ber übrigen f^aufte gekartet fiobt. — @r l^atte e§

bet) fic^, ba er bon äöotfenbüttel eine 9leife nad^ ©re^en mad^te; :^ier

übergab er e§ in einem ^äfttfien, in toeld^em nod^ metirere Rapiere unb
anbere ©ac^en loaren, einem ^Ju^ratann, ber biefe§ ^äftc^en einem feiner

SJerlbanbten in Seipjig, bem Kaufmann ^rn. ßefeing, eintiefern, unb
biefer fottte e§ bann toeiter nai^ äßotfenbüttel beforgen. Slber bo§ ßäft=

c^en fam nidt)t; ber tbürbige SJlann, an tbelc^en e§ gefc^ictt toerben foltte,

ertunbigte fi(| forgfältig, flirieb fetbft be§toegen an Se^ing u. f. tt). 3tber

t)a^ ßäftdtien blieb au§ — unb ber |)immet ibei^, in toeld^e |)änbe e§

gerat^en, ober too e§ nod^ berftedtt ift? — @§ fet) tt)o e§ tootte, l^ier ift

minbeften§ t)a§> ©feiet bon feinem ^J^auft!

®ie ©cene eröfnet fid^ mit einer (Sonfereng ber l^öttifd^en ©eifter,

in tbetc^er bie ©ubatternen b^m Oberften ber S^eufet ^ied^ienfd^aft bon
il^ren auf ber ®rbe unternommenen unb au§gefüt)rten 3lrbeiten ablegen.

Renten ©ie, tüa^ ein Tlann, tbie Sefeing, au§ biefem ©toffe gu ma^en
toei^! — ©er le^tere, n)el(|er bon ben Unterteufetn erfd^eint, Uxi^kt:
t)a% er toenigftenS einen 3Jlann auf ber ©rbe gcfunben l^abe, toeld^em

nun gar nid^t be^^utommen fet) ; er l^abe feine Seibenfdtiaft, feine ©d^ibac^=

!^eit; in ber näi^ern Unterfudtiung biefer 9lac^rid^t mirb fjauft'ä ©l^aracter

immer mel^r enttbicfett; unb auf bie 9iad^fragen nad^ aßen feinen 2^rieben

unb Steigungen antlbortet enblid^ ber ©eift: er l^at nur einen %mh,
nur eine Steigung ; einen unau§töfc^Iid^en S)urft na^ SCßiffenfd^aften unb
^enntnife. — §a! ruft ber Oberfte ber S^eufel au§, bann ift er mein,

unb auf immer mein, nnb fid[)erer mein, al§ be^ jeber anbern Seiben=

fc^aft! — ©ie toerben ol^ne mein 3ut^iin fügten, toaä alteg in biefer

Sbee liegt; bietteidtit toäre fie ein tbenig 3U bösartig, toenn bie 3luf=
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löfung be§ StüdfeS mä)t bie 5IJlenfc^^eit Beru!^tgte. 3116er urtl^etlen ©ie

fetbft, tote t)tet bramattjtf)e§ ^ntereffe baburii^ in ha^ 6tücf gebratfjt, tt)ie

fe^r ber Sefer bt§ gut 5lngft beunnif)tgt tüerben muffe. — 9^un erl^ält

aTcepl^iftopfitleS Huftrag unb 3lntoeifung, tt)a§ unb iüie er e§ anaufangen

^abe, um ben araten Srauft ^u fangen; in h^n folgenben 3lcten beginnt,

— unb üoEenbet er, bem 8§eine naä), fein 2öer!; l^ier !ann iä) Sinnen

feinen beftimmten ^un!t angeben; aber bie ©rö^e, ber 9leid^t!^um be§

3^elbe§, befonber§ für einen 50lann tüie ße^ing, ift unüberfe!t)Ii(^.

©enug, tu ^öEif(^en ^eerfc^aaren glauben i^^re 3lrbeit öottbrad^t p
l^oben; fie ftimmen im fünften 3lcte Sriump!^Iieber an — toie eine @r=

fc()einung au§ ber Obertoett fie auf bie unertoartetfte, unb bocp natür=

lic^fte, unb bod^ für jeben berul^igenbfte 2lrt unterbricht: „Srium^l^irt

ni^t," ruft i!^nen ber ©nget gu, „il^r l^abt nid^t über 9Jlenf(^i^eit unb
2Biffenf(f)aft gefiegt; tu ©ottl^eit :^at bem SfJlenfcfien nic^t ben ebelften

ber triebe gegeben, um il^n etüig unglüdtlic^ p machen; toa^ üjx fallet,

unb je^t 3U befi^en glaubt, tüar ni(^t§ al§ ein ^^antom. —

"

©0 nienig, mein tl^euerfter ^r^eunb! bie§ aud^, lt)a§ id^ ^l^nen

mitt^eilen fann, immer ift; fo fel^r öerbient e§, meinet 33ebün!en§, benn

bod^ aufbetoa^rt p toerben. ^a^m 6ie nad^ SJetieben ©ebraud^ baüon!
— IC. 2t\pm> «^ 14ten Wcat} 1784."

19. Karl G. Lessing.

(G. E. Lessings theatralischer Nachlass, 1786. IL Teil, Vorrede, S.

XXXIX—XLII, hier nach Hempels Lessingausgabe XI b, S. 591).

„Unb balb ptte idt) gar bergeffen feinet 0^auft§ ju ertoe'^nen.

©in ©tüd, tüorauf ha^ ^ublüum fo fe^^r gekartet, nad^bem e§ eine ^robe

babon in ben ßitteratur 23riefen erl^alten, unb bie '^ier lieber erfd^eint, um
aUt^ bet)fammen p i^aben. — ^ä) tüd^ suöertäfeig, ha^ er ätoet) t)er=

f(^iebene ^lane entlüorfen; unb einer feiner iJreunbe 'i)ai midf) öerfidEiert,

^ier in S3re§lau jtoölf S3ogen biefe§ S^rauerf^ielS im SJlanufcripte felbft

burcfigelefen 3u l^aben, unb bodf) finbet fid^ ni(^t§ tceiter, al§ toa^ iä)

Ijux babon liefere. 6§ ift baju nod^ fo loenig, hü% man barau§ nii^t

einmal meinet 25ruber§ ganzen ^tan errätl^. Unfer ^Jreunb, C^err ^ro=

fcfeor ©ngel ju SSerlin, mit bem mein SSruber ^u oerfd^iebenenmalen

fidf) fe^r au§fü^rli(^ barüber unterl^alten, fiat ba!^er hu ©üte gel^abt, auf

mein bielmalige§ SSitten, mir aüe^ t)a§, töa§ er babon toei|, 3U fd^reiben

unb 3uglei(^ bie ®rlaubni^ ertl^eitt, biefen feinen Srief !^ier böEig mit

einjurüden. @r giebt fd^on einen befeern Sluffd^Iu^ bon ber i^bee meinet

S5ruber§; unb h)er tonnte il^n n^ol^l befeer au^fü^^ren, a(§ §err ©ngel

felbft? SSenn er bod^ tooUtel ©o ioäre fein ©d[)aben, mo nidfit aud^

ein Jöortbeil toäre. — ^eiT Hauptmann bon S3tanctenburg l^at in ber

ßitteratur unb SSötferfunbe i^uliuS 1784 einen äl^ntid^en i^nnltialt an=

gegeben, toefd^eS bie <Baä)e bottenb§ beftätiget. Unb mir ift ea nic^t

anberg, al§ ba^ mein SSruber mir felbft gefagt, mit bem S5erlufte biefer

Äifte, ber iä) in ber Jßorrebe jum 3tbet)ten Sli^eil feiner bermifcfiten ©dfiriften

ertbäfint, fet) aud^ altte§, tt)a§ er über ben g^auft gearbeitet, berlotiren

gegangen. §iebe^ fann icf) nidt)t untertaffen, einen fleinen Umftanb ju

beridfitigen, ben |)err Hauptmann 23Ian(ienburg ettoaS anberS erjä^lt.

S)iefe i^ifte gieng nid^t beig bem §errn Kaufmann ßefeing in ßeip^ig,

fonbern bet) bem §errn SSuc^pnbter ©ebler au§ SSraunfdtitoeig, ber fi(|
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auf ber Sei^jiger 9)leffe bamal§ befanb, öerlol^ren. @r foEte fie nad^ ber

Hbbreffe mit nad^ Sraunjditüeig nel^men, unb 16i§ gur ^urüdfunft meines

S3ruber§ au§ Italien betoa^ren."

20. J. J. Engels Bericht.

(Ebda., Bd. II, S. 189-197).

@§ ift ganj toatjx, liebfter O^teunb, ba^ ^^x fetiger üoxtreftic^er

Säruber mir üerfc^iebene feiner Otiten gu t^eatralifc^en ©tüdfen mitgetl^eilt

l^at. 3lber ba§ ift nun fc^on fo lange l^er; bie Päne fetbft toaren fo

iüenig auSgefü'^rt ober töurben mir boc^ fo unoottftänbig erje^^lt, ha%

iä) ni(j^t§ me!^r in meinem @ebä(^tni§ babon gufammenfinbe, toaS be§

SflieberfcfireibenS,. gefc^toeige benn be§ öffenttid^en S3efanntma(i)en§, loertl^

toäre. ^on feinem S^auft inbeffen, um ben ©ie mic^ borjüglii^ fragen,

tt)ei^ ic^ noi^ biefe§ unb jenes ; toenigftenS erinnere id) mic^ im 5111=

gemeinen iDer Slnlage ber erften ©cene unb ber testen §auptmenbung
berfetben.

S)a§ 21I)eater ftettt in biefer ©cene eine ^erftörte got^ifd^e ^irc^e

bor, mit einem |)auptaltar unb fec^S D^ebenaltären. 3etftörung ber

äöerfe ©otteS ift ©atanS Sßoltuft; 9luinen eine§ %^mpeU, mo et)emat§

ber SlEgütige bere!^rt tDarb, finb feine ßiebling§too!^nung. ©ben l^ier

alfo ift ber 35erfammtung§ort ber :^öltifd)en ©eifter ju i'^ren S5eratl^=

ftfllagungen. ©atan felbft :^at feinen <Bi^ auf t)tm .f)auptaltar ; auf bie

S^ebenattäre finb bie übrigen ieufel ^erftreut. 9lEe aber bleiben bem
5luge unfidjtbar; nur il^re rau'^en mi^tönenben Stimmen »erben ge!^ört.

©atan fobert 9fle(^enfd)aft bon ben Sll^aten, ioetc^e bie übrigen S^eufet

au§gefü!^rt l^aben ; ift mit biefen pfrieben, mit jenen unsufrieben. — S)a

ita^ Söenige, beffen iä) mi(i^ au§ biefer ©cene erinnere, fo einjetn unb
abgeriffen, ol^ne atte 2öir!ung fet)n toürbe; fo Ujage id)§, bie Süden ta=

3tbif(^en p füllen unb bie gange ©cene l^ie^er gu n)erfen. —
©atan. dit^t, bu ©rfterl ©ieb un§ Säeric^t, loaS bu gef^an l^aft!

©rfter Senfe I. ©atan! ^ä) fat) eine äöolfe am |)immel; bie

trug ^ei^törung in itjrem ©c^oo^: t)a fdtiloang iä) mitf) auf ju il^r, barg

mi(| in if)r fctitpäraefteS S)un!el unb trieb fie, unb l^iett mit if)r über ber

§ütte eines frommen 3][rmen, ber be^ feinem Söeibe im erften ©c^tummer
rulf)te. §ier gerri^ iä) bie 2öot!e unb fc^üttete all' il^re ©tut^ auf bie

^ütte, ha% bie lid^te Sol^e emporfd^tug unb aEe ^abe be§ ©lenben il^r

ßtaub toarb. — S)a§ toar 3llte§, ma§ i^ bermogte, ©atan. S)enn t^n

felbft, feine jammernben ^inber, fein Söeib; bie ri^ ©otteS @ngel nod^

aus bem Steuer, itnb atS 16) ben fa"^ — entflo!^ i^.

©atan. ©tenber! Steiger! — Unb bu fagft, eS toar eines 3lrmen,

es toar eines ^r^ommen ^ütW?
©rfter Senfe I. @ineS fjrommen unb eines 5lrmen, ©atan. ^^i

ift er nadft unb blofe unb berloren.

©atan. 3^ür unS! ^a, baS ift er auf etoig. S^limm bem 9leid^en

fein ©olb, ba^ er berjbjeifle, unb fc^ütt' eS auf ben ^eerb beS 2lrmen,

ba^ es fein |)er5 berfü^re: bann l^aben toir gioiefai^en ©eminn! 2)en

frommen Slrmen noc^ ärmer madien, baS fnü^ft i^n nur befto fefter an
©Ott. 9flebe, bu S^e^ter! ©ieb unS beffern SSeric^t!

3tt)e^ter Senfe I. S)aS !ann iä), ©atan. — 3^c^ ging aufs ^Öleer

unb fu(i§te mir einen ©türm, mit bem iä) berberben !dnnte, unb fanb
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it)n : ba fcf)alttten, inbem td) hem Ufer guflog, n^ilbe i^lM)^ ju mir {)inauf,

unb a(§ id) nieberfal^, fanb i^ eine ^^lotte mit äöudjrern fegein. (Si^nett

lr)H:^It' id) mic^ mit htm örcan in hk S^iefe, ftetterte an ber fdiäumenben
Söoge tüiebcr gen ^immel

Satan. Unb erfänfteft fie in ber ^inti)'?

3iöet)ter Senf et. S)a^ nic^t ®iner entging! ®ie gange ^^totte

^errife id), nnb aUe Seelen, hie fie trug, finb nun bein.

Satan. 35errät^er! biefe iuaren fd)on mein. 2lber fie l^ätten be§

i^tudjS unb 3}erberben3 noc^ me^^r über bie @rbe gebracht; t)ätten an
l)en fremben stiften geraubt, gefc^änbet, gemorbet; l^ätten neue Üteige 3u

Sünben öon 2ßelttf)eit 3U 2öelttl)eil gefüt)rt: unb ha^ aEe§ — ha^ ift

nun l^in nnb öerloren !
— O, bu follft mir prüd in bie C>ötte, S^eufel

;

l)u gerftörft nur mein "Sldä). Ülebe, bn S)ritter! f^^ul^rft auc^ bu
in äßolfen unb Stürmen?

Sritter Senfe I. So l^oc^ fliegt mein ©eift nid^t, Satan: ic^

liebe ha§ S(^rec!tic^e nidjt. SJlein gangeS ®i(^ten ift SSoEuft.

Satan. S)a bift hu nur um fo fi^redlic^er für bie Seelen!

dritter Senf et. 3c^ fa"^ eine Sul^lerin fd^lummern; bie imlgte

fid), Ijalb träumenb, l^alb toad^enb in i^ren Segierben, unb ii^ fditit^

l^in an iljr Sager. Slufmerffam laufdjt' id) auf jeben 3ug ii)re§ Sltl^emS,

i)Oxd)t' if)r in bie Seele auf jebe tooEüftige ^^antafie; unb enblid^ —
ba erl^afd^f id) glüdtlid^ ba^ ßiebling§bilb, ha^ i^ren ^ufen am i^öc^ften

fdfliüellte. 3lu§ biefem S3itbe fd^uf id) mir eine ©eftalt, eine f^lanle,

neröigte blü^enbe 3üngling§ge[talt : unb in ber

Satan, (fcbnea) Otaubteft bu einem SJläbd^en bie Unfdiulb?
dritter Senfe l. Staubt' id) einer nod) unberül^rten S(^önl§eit— ben erften ßu§. äöeiter trieb iä) fie ni(^t. — $lber fet) getoife! äco

l^ab il)r nun eine O^lamme in§ SSlnt gel^auc^t; bie giebt fie b^m erften

S5erfüt)rer |)rei§, unb biefem \paxt' id) bie Sünbe. 3ft bann erft fie

Uerfül^rt.

Satan. So l^aben trir O^fer auf Opfer; benn fie toirb loieber

berfül)ren. — §a gut! 3n beiner Sl)at ift boc^ 5lbfi(^t. — S)a lernt,

il^r @rften! i^r ©lenben, bie i!^r nur SSerberben in ber ßörperlüelt

ftiftet! tiefer l)ier ftiftet SSerberben in ber äöelt ber Seelen; ba§ ift

ber beffere Seufel. — — Sag' an, bu SJierter! 2öa§ l^aft bu für
Sl^aten getrau?

Vierter Seufel. .^eine, Satan. — 5lber einen @eban!en gebadet,

ber, loenn er Sl^at toürbe, aller i^ener Sl^aten 5U SSoben fc^lüge.

Satan. Ser ift?
—

9}ierter Senfe l. ©ott feinen ßiebling ju rauben. — ©inen
benfenben, einfamen Jüngling, ganj ber äöeiS^eit ergeben

;
gang nur für

fie atljmenb, für fie empfinbenb; jeber ßeibenfd^aft abfagenb, auffer ber

einzigen für bie Söai^rl^eit ; bir unb un§ allen gefä^rli(|, toenn er einft

Sel)rer be§ S3ol!§ mürbe — b^n t^m gu rauben, Satan!
Satan. Srefflic^! §errlicf)! Unb bein ©nttourf? —
93ierter Senfe l. Siel^, id) tnirfd^e; id) l^abe feinen. — 3^d^ fd^lid)

t)on allen Seiten um feine Seele; aber id) fanb feine Sd)toäd)e, be^ ber

id) ii)n faffen fönnte.

Satan. S^or! §at er nic^t Söifebegierbe?

SSierter Seufel. SOlel^r, al§ irgenb ein Sterblicher.

Satan. So lafe i^n nur mir über! ®a§ ift genug jum SSer»

berben.

Petsch, Lessings Faustdichtung. i
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Unb nun ift ©atan öiel 5u bott öon feinem ^nttüurfe, ttl§ ba%
er nocf) ben SSerid^t ber übrigen S^eufel fottte l^ören tt)oEen: @r brid^t

mit ber ganzen ^erfammtung auf; alle folten tf)m jur 3lu§fül^rung

feiner großen Slbfttfiten be^ftefn. S)e§ @rfoIg§ l^ält er bet) ben |)ülf§=

mittein, bie i^m Waä)t unb ßift geben, fi(^ ööEig öerfii^ert. Slber ber

©nget ber S^orfel^ung, ber unfid)tbar über ben Sfluinen gefc^tüebt 'iiat^

öerlünbiget un§ bie f^rudittoftgfeit ber SSeftrebungen ©atan§, mit hen

fe^erlid) aber fanft gefproc^enen äöorten, bie au§ ber ^ö'^e l^erabfcfiatten

:

:^^r follt ni(f)t fiegen!
©0 fonberbar, tüie ber ©nttourf biefer erften ©cene, ift ber ©ntlüurf

be§ gangen ©tü(i§. S)er Jüngling, ben ©atan gu üerfüi^ren fu(J)t, ift,

ioie 6ie gleid^ toerben errat^en l^aben, Ofauft; biefen ^au^t begräbt

ber @ngel in einen tiefen ©d^Iummer, unb erf(^afft an feiner SteEe ein

^l^antom, n)omit bie 2^eufel fo tauge il^r ©:piet treiben, bi§ e§ in hzm
3lugenbUrf, ha fie fid^ feiner ööEig üerfid^ern njolten, üerfc^tüinbet. 9lEe§,

tx)a§ mit biefem ^l^autome borge!^t, ift S^raumgefic^t für ben fditafenben

tt)ir!Iid)en S^auft: biefer ertt)a(f)t, ha fd^on bie 2^eufel fid^ fd^amöott

unb tüütenb entfernt fiaben, unb bantt ber 3Sorfet)ung für bie 2öarnung,.

bie fie burd^ einen fo Ie!^rreidf)en Slraum il^m i)at geben tootten. — @r
ift jegt fefter in 2ßat)rl^eit unb 31ugenb, al§ jemals. SSon ber 3lrt, toie

bie Sleufel ben Pan ber SSerfü^rung anfpinnen unb fortfül^ren, muffen
©ie feine ^f^ad^rid^t öon mir ertoarten : id) toei^ nid^t, ob mic^ l^ier mel^r

bie @räät)Iung 3|re§ S3ruber§ ober meljr mein @ebäd)tni^ bertäfet; aber

tt)ir!tid^ liegt aEe§, U)a§ mir babon borfd^toebt, gu tief im ®un!etn, als

ha^ i(i) l^offen bürfte, e§ toieber an§ ßi(|t gu jieiien.
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IV. Anhänge.

1. Aus den „Briefen, die Einführung des Englischen Ge-

schmacks in Schauspielen betreffend", wo zugleich auf den
Siebzehnten der Briefe, die neue Literatur betreffend, geant-

wortet wird. Frankfurt u. Leipzig, 1760. (Hier nach Tille,

Faustsplitter, S. 645 fP.)^

[S. 115] ^äj fomme auf ben mttgeti)eilten Stuftritt aua bem S)o!tor

f^auft. (E^e i(f) ^f)neu aber meine 5!)tet)uung baöon fage, mu§ iä) nod^

eine Slnmerfung machen. |)eu' SItemanb ^at ftc^ öon Suftfpielen burc^au§

nur fel^r bun!el erüäret.

5)a er aber öom Sl^eater über!^au|)t rebet: fo üerftel^t fi(^§, ba%
tüa§ er in Slnje^^ung ber 2^ragöbie jagt, in feiner SJlaafee auä) öon ber

t^omöbie gelten mufe. ©l^afe^pear foE un§ alfo aud) ba ^um SDlufter

fetin? ^^ glaube toemgfteng, ha^ er t^m ben, ben man für ben beften

engtif(^en ^omöbienfi^retber l^ält, ^tn ßongrebe an bie ©ette fe|en

tüürbe. Slber [116] nein! 3Siettei(^t l^at ber eben fo toenig feine ©unft
oI§ fie Slbbifon l^at. 235enigfteng §alte i^ bafür, !^ätte er un§ aud^ eine

fomifi^e ©cene, nad^ 5lrt ber f^auftifcfien, unfern alten ©tüden geben

folten. (Sagen ©ie mir aufrid)tig, ha fie hu tragifd^e ©cene anfiengen,

glaubten fie nid^t aud) felbft nod) ettoan einen Stuftritt au§ ber fc^önen

^omöbie: ©utenfptegel mit ben ^etsiDafd^en, gu S^rägftett; ober an§ bem
f5rortunatu§ mit bem Sßunfdifefet p ftnben? ^l^r ^^reunb ptte \ßat}x=

$aftig fein SCßer! !^inau§ führen foüen. ©tauben ©ie e§ ni^t aud), ober

folt oietteicgt bie mitgeti^eilte ©cene gugteic^ tragifd^ unb tomifc^ feljn?

^ölijgtid^ tüäre e§ U)o!^I.

S)afe aber unfre alten <Btüde tütrtltc^ fe:^r öiet eng =

Iifd)e§ gel^abt tjuben, fönnte id) 31) neu mit geringer
Mül|^ toeitläuftig bereifen. 5Rur ba§ befanntefte ber =

jelben ^u nennen, Soltor ^rauft ^ateine 3[)flenge©cenen,
bie nur ein ©^ale§pearfd)e§©enie3u beuten öermögenb
gemefen. Unb toie üertiebt tüar S)eutfc^tanb, unb ift e3
3um 2:t)eil nod), in feinen S)o!tor ärßuft! @iner öon
meinen g^reunben betöal)ret einen alten ©nttöurf biefeS
3^rauerf;)iel§, unb er l^at mir einen Stuftritt barauä
mitgetl)eilt, in tt)el(^em getöife ungemein öiel ©rofeeS
tiegt. ©inb fie begierig il)n 5U lefen? §ier ift er.

^ Vergl. auch die Recension dieser „Briefe" in dem „Neuesten
aus der anmutigen Gelehrsamkeit", Wintermond 1759. Abgedruckt
bei Tille, a. a. 0. S. 658 ff. D. H.
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^tjx i^reunb tf)eilet un§ biefeit Sluftrttt mit, um unfere englänbiid^e

S)en!ung§art ganj au^er ©tteit gu |e|en. @§ fömmt mir be^ nal^e eben

fo öor, at§ tüenn man el^ebem bie Sibyllen öon ©arfien, bie [117] t)or

einigen ^a^i^'^iinberten gej(^e!^en, propl^eäet^en liefe. £)i)nfe]^Ibar begefjt

.^err 9Hemanb ^ier auä) einen l^eiligen Säetrng. S)ocf) Juenn i(^ mi(^

irren foHte: fo ift eS eiüig Sdfiabe, bafe man ben guten S)oftor ^^auft

aud^ ni(^t f(^on öor 20 ^a^i^en au§ biefer l^errlid^en 2lu§gabe gel^abt.

3(i) tt)oEte, e§ toäre i^m nid^t fo trübfelig gegangen. S)oc^ tüa§ t!^ut§?

Post nubila phoebus, öielleid)t fielet er nun fiaih mit gröfferer @!^re-

iöieber auf. 2öir l^aben C^offnung bap, ba er f^a!e§)3earifiret ; unb ba

fid^ §err Dliemanb Vornimmt, biefen ©nglänber jum ©s^u^ijatron unfrer

Süfine 5U moifien. äöer f)ätte ba§ nur nod) bor fed)§ ^ö^^en gebad)t,

ta C^err ©teger ba§ ^ufünftige ©lud unfer§ armen öerftofeenen g^auft&

einigermaßen i^offte, unb auf§ fe!^ntid)fte n)ünf(|te. 3Cßa§ niar natürlid)er,

fpracf) er*), at§ bafe man nac^ bem englifd^en S^eufel, auc^ einmal S)o!tor

^Jauften ertoartete. ^d) freute mi(^ reij^t, toie t^eatralifd^ ber Seufet S).

§auften Idolen würbe, unb ob er auä) mit rotl^en feibnen (5trümt)fen,

unb einem unöerbrennlitfien ^eberbuf(f)e erf(^einen toürbe: aber mein
Ofreunb l^at ba§ geftört etc.

3^un foH e§ fo teid)t niemanb me'^r ftören: toir werben balb aEe§

t)a§ feigen !önnen: S)ocf) ic^ bergeffe, ha% iä) i|t ni(^t§ al§ ein ^unft=

riditer bin. 3(^ nef)me bann meine !ritif(|en 3!Jlinen toieber an. @§
liegt ungemein öiel @rofee§ barinnen, fprii^t §r. 9ciemanb:

unb i^ fe^e ba^u, auc^ ungemein biel IteineS, ungereimte^, unb Iä(^er=

Iid^e§.

[118] (Sie finb begierig ben ^etoeiS baöon 3U pren? |)ier ift er^:

a) [S. 34, Z. 31] äöie fromm Wirb nic^t O^auft anfangt fe^n, benn

er faget un§ in ber O^olge, bafe er fd)neller al§ ber 33Ii^, bö§ geworben

ift. ^ermutl^(id) enthält ta§ ber ex^te Stufpg, unb bie §anblung Wäl)ret

gewöl^nlidier maßen, bi§ i^n ber S^eufel ^olt.

b) [Z. 40] Sft biefer 3lu§ruf mit ber üort^ergegangenen altgemeinen

SlntWort ber 3^eufel: S)er bin id)! auä) ni^t^ @roße§: fo ift er boc^

broEigt, unb fo fomifd), at§ man wünfd)en fann. ®iefe§ Tutti ber [119]

Seufel muß fi(^ bortrefftic^ au§ne!^men. S^ieleid^t \pxiä)i ©l^il einen

männlid)en 33aß; S)itta einen angenel^men Senor, i^utta einen lieblid^en

Sltt, unb bon ben anbern Ferren, bereu Flamen ic^ nid)t wei§, etwan

einer ober ber anbere einen feinen S)i§!ant. 2öie l^armonifd^ muß ta^

ni(i^t üingen. Weit !^armonifd)er unb Weit l^eroifc^er, al§ wenn fid^ mein
S^ac^bar §err S*** ein 2Öin!eIfd)uImeifter, feine ^ugenb SSocabel untv

©entenaen na(^f(^ret)en läßt : benn unter benen ift er ber einjige $8aßift.

^d) wei§, bie 3"fd)auer werben fo bergnügt habet) fetju, al§ wenn fic^

fonft ber ^ariefin, (Stern:pu|er genannt, bem Slamerlan mit feinem

(Säbet bie S3Iin3en, über beffen ^opf bom 3:etter l^olte, unb berjel^rte.

ßuftig ift alfo ber Slnfang, aber ob \iä) 3rttuft§ fret)mütt)iger Spott eben

altjuwo^t 3U feiner gegenwörtigen SJerfaffung fcj^idt, ba§ ift eine anbere

Ofrage. ^n tem 3lugenblicfe, ha er mit ber ^ölie in SSünbniß treten

*) S}ernunftmäßige Seurtl^eitung jWetier 6c§reiben bie Seipäiger

©d)aubü!^ne betreffenb ©. 79.
^ Wir geben im folgenden nur die Anmerkungen zu Lessings

Text und fügen jeweils die Seiten- und Zeilenzahlen unserer Aus-

gabe hinzu. D. H.
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\üxU, ^'dit er alle Seufel für Sügner, fagt tl^nen t)a§ ^ö^nifi^ tn§ ©efirfjt,

unb fd^üt fie öffentlii^ für ^ral^Ier. Wi^ bünft, er ^ätte bod) eine

beffere SiJleQnung öon feinen fünftigen Sllliirten ^^egen fotten; benn fonft

mufe er ni(|t nur rudf)Io§, fonbern aud^ im l^öd^ften @rabe einfältig ge=

irefen fetin, t)a% er fitfi foMien Ferren antiertrauet : bon benen er im
SöorauS tüei§, iia^ fie het) it)rem S5erf)3re(f)en pralerifd^, unb in ber ®r=

füünng beffelben betrügerifd^ l^anbeln. ©o närrifd) aber 3^auft öerfä^rt

:

fo unüberlegt l^anbelt au6) fein erfter S^eufel, ba er i^m, bet) ber erften

Unterrebung, el)e no(^ il^r ^anbel gefdjloffen ift, an bie !ßutvLn'\t ge=

beutet: @inft tüirft bu un§ beffer fennen lernen. [120] ®a§ :^eifee td^

mit prügeln barein getüorfen, tcenn man S^ogel fangen toHl: e§ ift noc^

ein ©lud, ha% S^auft ein ©üm^el ift.

c) [S. 35, Z. 4] Söieber ein unüberlegter «Streidj. SJlüffen fic| hk
anbern S^eufel nidit über il^re ^ameraben geärgert liaben ? bod) e§ fdieint

al§ 'b/db^ öon il^nen aäm feiner ha§ ^ulöer erfunben.

d) [Z. 13] ©oEte ^yauft feinen ©eiftern bie §ölle öortcerfen, ober

foEte er nur tiaxan gebenfen? Slufeerbem U)a§ für ein grober ©ebanfe!

25er brenne bid^ nid^t. 3)a3 S3eleibigenbe für ben S^eufet unge=

red^net. 2Öa§ foHte er fid^ benn nid)t öerbrennen? ©einen ^^eber'^ut^?

D ! ber ift ia unöerbrennlid^. Unb lüufete benn 3^auft nid^t, ha}^ e§ ben

Seufeln au^er ber §ötte eben fo ^ei% fetju mü^te, al§ mitten in ber

§et)matl^?

e) [Z. 14] 9}^uB fid^ ber arme ©d^elm nidfit gefdjämt !^aben, ta^
i{)n '(^auft fo gottto§ abgeführt. 5lber er toax audfi ein tummer S^eufel:

toarum antmortete er il^m fo treul^eräig? ^ätte er nid^t gleid) au§ ber

Ofrage [121] merfen folten, ha^ S^auft Späne im ^op^^ ptte? Ober
marum gieng er nicfit meg, unb !am ni(^t tüieber, ha il^n iJauft gelten

{)ieB? ^enn er fid^ nun ja üor ben S^Iammen ber Rollen für^tete,

ober n3enn er gu getoiffen^^aft UJar, tjauften 5u betrügen, tt)ie Ieidf)t tüärc

i{)m tia^ getüefen? 3lber er t^utö nidfit. ©§ giebt bod^ überalt nod^

e^rlid^e ^erle.

i) [Z. 15] ©tünbe nidf)t ^^^auftS ^a\m gan^ beutlid^ ]^iert)or: fo

l)ätte id^ gef(^n3oren, ber l^eilige 3lntoniu§ fdiänbirte ^ier einen Raufen
Sleufel au§, bie il^n in feiner ©infiebelet) beunrul^igten ; unb er mürfe
i^nen ^ier aEe il)re ©ünben auf§ bitterfte bor, h)eil fie i^m etman gar

feinen 6onntag§rofenfran3 bertragen. 2lber fie^^e tal e§ ift ein 9}tann,

ber auf htm fünfte ift, mit il^nen bie genauefte fjreunbfi^aft unb bie

fel]erlid)fte @rbberbrüberung aufjurid^ten.'

@§ tounbert mid^ nur, ha^ fic^ bie S^eufel nic^t beranttüorteten. @§
ftiar ja eine Säfterung bon iJauften, unb menn e§ nii^t fo tt)i|ig ge=

fagt löäre: fo tbürbe e§ eben fo eine große ©robl^eit fet)n al§ Un=
üial)r^eit eö mar. S)ie S^eufel begeben ja lange nid^t alle Sünben, nur
einer p gebenfen: fo !^ört man nid^t, ha% fie fidf) jemals befaufen, aud^

nid)t einmal in ber 2ßal:purgi§nadf)t, ba fie toä) ^o^ fdimaufen.

g) [Z. 17] ®iefe ©)3rad)e Ijätte fid^ ^auft lel)ren laffen foüen. 203ie

gebrungen follte man nidf)t barinne fd^reiben fönnen!

[122] h) [Z. 22] Ba^k ! §err 9liemanb, fagte! 3)a§ ift iüieber nic^t§

®rofee§. Dlein, ein ganj fleiner Spafe, eine unglüdlid^e Sdfiraubere^,

hk auf bie 33ierbanf gel^öret; unb nod) ba^u ein ganj falfd)er ©ebanfe,

eine 9Jli§geburt beä 2Ki^e§. äöo^u in aEer SBelt brau(^t benn ber Slrjt

fo einen gefd)minben S)iener? ©in anberä märe e§, menn .*perr ßl)il felbft

bie Pfeile ber ^eft märe, aber fo ift er ja nur fo fd^nell mie fie. 5Dflein
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tJibel ift fo fd^tüarj, töte meinet ^la^tax^ äakx, al6er barum fängt er

tüeber Ülatteit nocl^ STcäufe. ©ein Sleufel ift fo fc^neHe \vk bie ^eft,

aber beStcegen l^ilft er bem Slr^te nit^t gu Patienten. ®0(^ gefegt, er

tDäre bie ^eft felbft; fo tann i^ ü}n berfic^ern, ta% Uz ^eft nidit ba^

ift, tt)a§ bie Slergte toünfc^en. S^aufenbmar lieber ein O^ieber, aU biefe.

i) [Z. 32] 3llfo, toenn ©atan ettt)a§ in unfre Söelt, benn ha^ ift

bie ^ör^erioelt, gu fluiden i|at, fo fc^idt er bie bon ber erften ©orte;
toenn e§ aber eine S3otlf)f(i)aft in ben |)immel, in t)a§ Oregfeuer, ober

in§ [123] 9H^t§ t)at: fo fommen bie anbern baran. Unb bo(^ 'i)ai er

fie I)ier alle in bie ^örpertoelt gefd^irft. äöie ftolj l^ätte t^auft auf biefe

Slusnal^nte bon ber 9legel fct)n foEen? Miä) bünft, bie ©eiftertoeltbot^en

toerben giemlid) faule ^age l^aben: benn in ben ^immel toirb ©atan
nidf)t biel p fd^icfen :^aben. ^n§ fjegfeuer ift§ nitfit tüeit, unb in ber

^öKe !ann ja ©atan feine Sefel^le feiber geben: Ober gehören bie

^enfcfien aud^ mit gur ©eiftertoett ?

k) [Z. 34] SSie bog bin i^ nii^t auf,®oftor ^^auften, t)a% er biefen

fünften Sleufel nic^t au^ nac^ feinem ^fJamen gefragt, ©onber 3^eife(
l^ätte er geantraortet : 3^ lieifee — ©taj, benn iä) reite auf ben @c=
banfen ber SJienfd^en, ober fo: ^(i) l)eiBe ©taj, ta^ ift in eurer Iang=

ioeiligen <Bpxa^z, @eban!e be§ 9Jlenf(f)en. Unb bu fec^fter, tüu l^ei^eft

bu? ^Inttbort: 3c^ fiei^e — 2Jla|. S)a§ ift etc. Slac^e be§ m^n^,
unb ber fiebenbe toürbe enbtii^ {)eifeen : Untergang bom ©uten gum SSöfen.

2öa§ für el^rtoürbige Seufel Monsieur ^eft))feil, Mr. Sßinbftügel, Mr.

Sic^tftral, Mr. a)lenf(i)engeban!en, Mr. 9fläd^er§ra(i)e, Mr. Uebergang bom
©Uten 5um SSöfen. S)o(^ über leinen n)unbre id) micf) fo fel^r, al§ über

bu 3n)et) legten.

3(f) l^abe ben S)o!tor ^Jauft tooijl aucf) fpielen feigen. 2)0(S^ ba toar

fretilid) alle§ tbeit anber§: f^^auft prebigte tceber, norf) fpottete er, unb
!ein S^eufel brol^te. Ueberl^aupt gieng afie§ fel^r furg gu, n^ie be^ ©taatg=

bifiten getbö!^nli(^. f^auft mai^te feine 35erf(^n)örungen unb foberte

einen ©eift gu feiner SSebienung. @§ erfc^ien einer; §auft fragte: ioie

[124] fc^nell er n)äre? „äöie ber SOöinb, antlbortete i^m ber. @r
citirte einen anbern, unb loieberl^olte feine ^ri^age: äöie fd^nett bift bu?
„äöie ber S5Ii|. %uü) ber ift ilim nid^t fd^nelt genug, unb mufe ab=

treten, tou ber erfte. ®in britter erfd^ien. äßie f^nett bift bu? l^ie^

e§ tüieber: „2öie ber 9Jlenfc^en ©ebanfen. Unb ba^ fd^ien

meinem S)o!tor ^^auft fc^neE genug. S)er neue ^Jauft läfet fieben ©eifter

auf einmal lommen, um bie Itffemblee anfel^nlic^er, unb toeil e§ 2^eufel

finb, tragifdtier gu mad^en; gugleidt) aber ba§ tt)i|ige 9^ein! unb: ®er
bin id^, unb ©injlöunber, ba^ unter fieben Teufeln nur
fed^g ßügner finb, anbringen gu lönnen. SOÖie biel berliert er aber

baburd) in ber Sßal^rfdt)einli(^feit ! tbo e^ anber§ l^eut ju 2^age noc^

tt)a^rfdt)einlid^ ift, ba^ 2^eufel unb SJlenfd^en mit einanber in Unterl^anb»

lungen unb SSünbniffe treten. S)ort giengen bie Seu[f]el n^ieber, tbenn

fie nid§t§ me'^r auf ber SSül^ne ju t!^un l^atten. |)ier muffen fie tt)arten,

bamit fie ber toi^ige g^auft lann ©d^nedten beg £)r!u§ nennen, ^encr

n)eniger fubtile §auft plt ben S^eufel für ben fdfjnetteften, ober menigftenä

für ben braud^bai-ften für i!^n, ber fo fdtinett ift n^ie feine ©ebanlen,

ber aEe§ in§ 2öer! fe^en lann: fobalb er e§ ttJünfd^t. S)iefer aber ma(^t

fid^ barüber einen ©crupel-, ba^ bie ©ebanlen ber 3)lenfd^eu nid^t immer
fd^neE finb. 9JUt ioa§ für 3flec^te

;
fel^ id^ nid^t ein.

1) [Z. 39] ^d<^ ein frommer ©ittenfprud^ für einen freien Jööfetoid^t!
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[125] m) [Z. 41] SOßer ftel^t i^m benn 6et) jeben Seufel bafür, \ia

et n)et§, bafe bie Sieufel gerne lügen?

n) [S. 36, Z. 2] 3)ie ©c^neEigfettaarten ber be^ben Ie|ten 3;enfet

gel^öten t)^m ^öerfaffex* biefer ©cene eigentfjümltd^ p. 6ie finb ganj

neu, aber mit allebent j^iemltc^ fd)IecJ)t au§gebad)t. ^ur^, fie finb ni(i^t

f^neHer, al§ ber SDIenfc^en ©ebanfen. Slber bie, ]pxii)t S^anft, finb

nirf)t immer fcfineE. 3ft benn bie 3ta(^e ©otteS immer fd^neK? ®a§
miberftreitet ja t^m ganjen SSegriffe, ben man öon i^x :^at. ©i^tüer ift

fie. ©c^merer ift nichts, al§ fie, gravitate tarditatem compensat. Unb
töie I)ie|e fonft ©ott ein langmüf^iger ©ott, nienn fie fo fd^nell lüäre?

®efe|t aber, fie tüäre e§ äutneilen: fo ift fie§ boc^ nic^t ftetS. Unb ba=

t)er ift biefer 2^eufet unmögli(^ f(^netter al§ W menfd)Iic^en ©ebanfen.

3Jlit bem Itebergange öom ©uten gum SSöfen ift e§ nic^t anber§. 205ie

oft :^abe iä) nidjt gehört, man toerbe ni(^t auf einmal lafter^aft. ®§
gebe feinen saltum in ber 9^atur. Unnatürlich ift: aber nic^t fc^neE,

n3enigften§ nid)t fd^nelter al§ bie ©ebanfen ber SOIenfc^en. Wan fief)t

f)ierau§ leitet, ba^ biefe S^eufel nid)t bie ^ebürfni^ ber f)anblung, fonbern

be§ ^oeten toaren, er lüottte gerne noc^ einige ©ternc^en, einige 't^Iim=

merd^en anbringen; @r tüollte ben 3wf(^«uern ha^ feltfame SSergnügen

machen, einen S^eufel fated)ifiren p ^ören ?c.

o) [Z. 3] 9Hmmerme!^r l^ätte ic^ mir träumen laffen, ha^ bie Seufel

auf biefe 5lrt, mit benen, bie fic^ i^nen [126] ergeben tnoKen, fc^toa^en.

@in anber§ toäre e§, toennS bet)m testen SSefud^e gefc^elien. 3öie abge=

fd)mactt flingt e§ nid)t, menn fie fo »eitläuftig, fo erbauli(^, fo grünb=

litf) bon ber Slac^e ©otte§, bom Itebergange bom ©uten jum ^öfen, bon

SSerftodtten, bon ber 3w^wnft reben. @ben fo, al§ toenn ^yauft bon ben

flammen ber C)öEe, bom S3ufeprebigen, bon 2ßa{)rf)eit unb Slugenb

fprid^t.

Si dicentis erunt fortunis absona dicta.

Romani tollent equites, peditesque cachinnum.

p) [Z. 7] §ier nimmt O^auft ©otte§ ^artbie, unb n)eiter unten, toer

nimmt fie benn ba? SCßie erniebrigenb ift bie^ ©rofee.

q) S^auft ift noc^ bebädfitiger al§ ber Seufet felbft. ^ener fprac^

o^^ne 23ebenten: bie 9lac§e be§ 9flä(^er§. @r aber befinnt fid^ fonber

ßtbeifel, bafe man auf h^m Slodäberge, ober loo man fonft in ®efetl=

frfiaft ber S^eufel ift, ©ott nic^t nennen barf. @§ tounbert mid^ nur,

baB ibm nidf)t aucf) bie anbre Kautel, nidfit an i^n gu benfen, einge=

faden ift.

[127] r) [Z. 26] S)a8 mag too!)! bie grö^efte ^t)p^xhoU fe^n, hk
jemalö ift gerebt Sorben, unb toirb gerebt merben.

s) [Z. 29] S)a§ i^auft unb bie 2:eufet einanber jum 2:ru^ toi^ig finb,

unb unter biefem en3igen 2Bi| ha^ ttiabr^afte ©rofee erftiden; ha^ fold^e ganj

epigrammatifd) unb ganj unnatürüd) ift; unb baB, uienn biefeö 6ng=

Iif(§ ift, man nic^t unre^t ttjäte, tbenn man mit in bie ßitanei) fester

SSor bem @ng(ifd£)en ©efdimacf etc. ®afe ic^ aber aud^ ibeiä, ha^ bie

©nglänber lange ni(^t fo ©nglänbifd) beulen, a(§ ber 3}erfaffer biefer

©cene mitten in S)eutf(^Ianb. äöäre er bottenb gar nad) ßonbon ge=

fommen, tüaS tbürbe nid|t au^ il^m getoorben fet)n ? 2^m attertoenigften

ein Ouäfer.

[128] t) [Z. 30] Hm |)immer§ millen, lüünfd^en ©ie e§ nidf)t, 5!Jl. §., ^x.

S^iemanb möchte e§ für ©ruft (jalten, unb un§ mit einem bergleid^en
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(leimten: e§ ift jcfion jc^Iimm genug, bafe er e§ lx)ünf(^t. ^^ meinet
Orts fage ^l)nert öott ©runb ber ©eele: äj^ ntc§t! unb beren tüerben

t)iettei(^t me^r jetjn, bie bet) mir finb, at§ bie bet) il^m finb.

2. Aus: Pauli, Schimpf und Ernst. (Von Ernst das CGXLIII.)
(Hier nach Österleys Ausgabe, Literar.Verein, Bd.LXXXV,S. 161.)

@§ tüa§ ein geiftti(^er bruber gü tju^ bei einem burger, önb
bient got, önb er leib grofe anfec^tung öon t)^m böfen geift. ®r fprai^

öff ein mal, jag an bu böfer geift, toa^ begerftu öon mir, ba^ id) boc^

frib tjob. ®er tüffel fprac^, l^ab bir bie tDoi bnber breien ftücfen.

S3ric^ bu ee mit ber fratoen, bei beren bu gü ^ufe bift. ®er braber

toolt e§ nit tf)rm. S)er tüffel fprad^, fo fi^Iag ben man 311 bot. 5)er

briiber lüolt e§ nit tl^un. ®er tüffel ]pm^, fo n)ürb aber ein mal bol

toein^. ®er brfber fprad), ba^ toil id) ti^iin, ünb toarb Off ein mal
Ool n)ein§, Onb brat^ bt) ee, ünb biel in ünfüfc^:^eit mit ber felbigen

fratoen, ba tarn ber man barju Onb toolt in fd^lagen, ba fd)lug ber

briiber b^n man ^u bot, mb ttjtt bie atte brü, l^üt biä).

3. Aus dem Vitas patrum. (Nach Migne, Patrologia latina, Bd. 73.)

a) über IV, caput LIV. (Migne Sp. 847 f.)

De motiacJio, qui in solitudine noctu vidit multitudinem dmmo-
num. — Quidam autem frater, cum per solitudinem iter ageret,

advesperante die speluncam quamdara reperiens, ibidem substitit.

Ubi dum psalmos ex more cantaret, tempus medias noctis excessit.

Gumque finita vigilia, refecturus lassum corpus, paululum resedisset,

repente coepit innumerabiles catervas daemonum undique confluentium
intueri; quae infinita constipatione procedentes, ali^e preeibant princi-

pem suum, aliae sequebantur: qui princeps eorum, et magnitudine
procerior cunctis, et aspectu terribilior videbatur. Gumque in quodam
solio sublimissimo consedisset, uniuscujusque actus diligenti examina-
tione ccepit discutere; illosque qui necdum se circumvenire aemulos
suos potuisse dicebant, velut inertes, a conspectu suo cum injuria

jubebat expelli, spatia tanti temporis et opus inaniter expensum cum
fremitu furoris eis exprobrans. Illos vero qui nuntiabant se con-

signatos sibi homines decepisse, summis laudibus cum exsultatione

ac favore cunctorum, ut fortissimos pugnatores, ad exemplum cunc-

torum, gloriosissimos coram omnibus emittebat. Inter quos cum
quidam nequissimus spiritus, utpote magnum triumphum nuntiatunis,

laBtior advenisset, nomen monachi optime cogniti designavit, asserens

se post quinque annos, quibus eum jugiter obsideret, vix eadem
nocte in ruinam fornicationis mersisse. Super cujus relatione cum
immane cunctorum gaudium fuisset exortum, summis a principe

eorum laudibus elevatus, magnisque praeconiis coronatus abscessit.

Aurora itaque superveniente, cum omnis multitudo daemonum ab
ocuhs ejus evanuisset, dubitans frater ille de assertione spiritus im-

mundi, memor etiam evangelicae sententiae, quod in veritate non
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stetit, et quia non est veritas in eo; et cum loquitur mendacium,
ex propriis loquitur: Pelusium petiit, ubi illum fratrem noverat
coinmorari, quem malignus spiritus asseruit esse deceptum. Erat

etiam ibi et alius trater illi notissimus^ quem interrogans de eodem
fratre, reperit quod eadem nocte, qua teterrimus ille dasmon ruinam
ejus suo principi nuntiaret, monasterio pristino derelicto, vicum
petiisset, et in furnicationem miserabiliter cecidisset. Haec autem
audiens frater, suspirans et flens, reversus est in locum suum.

b) liber V, libellus 5, § 39. (Migne Sp. 885 f.)

Dicebat quidam de Theba^is senibus, quod filius esset sacerdotis

idolorum; et cum parvulus sederet in templo, vidisset patrem suum
frequenter ingredi, et sacrificia oft'erre idolo: et quia semel post

ipsum occulte intraverit, et viderit Satanam sedentem, et omnem
militiam ejus astantem ei : et ecce unus de principibus ejus veniens

adoravit eum. Gui diabolus dixit: Unde venis tuV Et ille respondit

:

In illa provincia eram, et suscitavi illic bella et perturbationes

plurimas, effusiones sanguinis faciens, et veni nuntiare tibi. Et

diabolus interrogavit eum: In quanto tempore hoc fecisti? Et ille

respondit: In triginta diebus. Et diabolus jussit eum flagellari,

dicendo: Tanto tempore hoc fecisti? Et ecce alius veniens adoravit

eum. Et ipsi dixit: Unde venis tu? Et respondit daemon: In mari
eram, et suscitavi commotiones, et demersi naves, et multos homines
occidens, veni nuntiare tibi. Et dixit diabolus: Quanto tempore
hoc fecisti? Et ille respondit: Sunt dies viginti. Et hunc similiter

jussit flagellari, dicens: Quare in tantis diebus hoc soium fecisti?

Et tertius veniens adorabat eum. Dixit autem et huic : Et tu unde
venis? Et respondit: In illa civitate fui; et dum ibi fierent nuptias,

excitavi lites, et multas effusiones sanguinis feci; insuper et ipsum
sponsum occidi, et veni nuntiare tibi. Et dixit ei : In quantis diebus

hoc fecisti? Et respondit: Decem. Jussit autem, lanquam moras
fecerit, et hunc flagellari. Venit autem alius adorare eum, et dixit ei:

Unde venis? Et respondit ei: In eremo eram; ecce quadraginta
anni sunt, quod impugno monachum quemdam; et vix nocte ista

praevalui, ut facerem eum fornicari. Quod diabolus audiens surrexit,

et osculatus est eum: et tollens coronam quam ipse habebat, posuit

in capite illius, et fecit eum sibi in una sede considere, dicens:

Magnam rem fortiter gessisti. Hoc ego cum audissem, et vidissem,

dixi intra meipsum: Valde raagnus est ordo monachorum.





Faksimile des Berliner Szenariums, Bl. 1 a a.
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